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Zur künftigen Handelspolitik. 


Unſere Induſtrie iſt in einem beſtändigen, hoch⸗ 
erfreulichen Aufſchwunge begriffen Sie hat einen 
höchſt reſpektablen Inlandsmarkt, ſie führt für 
mehr als drei Milliarden Mark Waaren nach dem 
Auslande ‚and. Sie iſt darauf angewieſen, ſich 
immer weitere Ausfuhrmöglichkeiten zu ſchaffen, die 
Gebiete für den Export immer größer zu geſtalten 
und immer beſſer auszunutzen. Hierzu iſt vor 
allem eine verſtändige Handelspolitik des Reiches 
erforderlich, eine Poliiik, wie fie mit den Handels⸗ 
verträgen begonnen worden iſt, und wie ſie fortzu— 
ſetzen und auszubauen ſein wird im nächſten 
Reichstage. Denn lange vor dem 31. Dezember, 
dem Tage des Ablaufs der Handelsverträge, müſſen 
die neuen Verträge zu Stande kommen. 

. Man kennt den blinden Haß der Agrarier gegen 
die Handelsvertragspolitik. Wären heute noch die 
Anſchauungen maßgebend, aus denen heraus man 
an ſehr hoher Stelle dem Grafen Caprivi und 
dem Frhrn. v. Marſchall die Durchführung der 
neuen Handelspolitik als ein „Verdienſt allererſten 
Ranges“ angerechnet hat, ſo hätte es mit den 
Vorſtößen des Junkerthums gegen die Verträge 
keine ſolche Gefahr, wie ſie jetzt thatſächlich vor- 
handen iſt. Allein das Einſchwenken der Reichs⸗ 
regierung in die agrariſche Gefechtslinie wurde in 
dem Augenblicke offenbar, wo Graf Poſadowsky 
im Reichstage ſich gewiſſermaßen zum Dolmetſcher 
der Klagen und Wünſche der Agrarier in Sachen 
der Handelsverträge machte. Eine Kniebeugung der 
Regierung allein vor der „nothleidenden“ Groß— 
landwirthſchaft würde indeſſen bei weitem nicht ſo 
bedenklich erſcheinen, als jenes Bündniß zwiſchen 
Agrariern und Großinduſtrie, das mehr und mehr 
aus 10 10 hervortritt. 
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duſtrieller, die ſich zwar ſelbſtverſtändlicher Weiſe 
für Handelsverträge ausſprach, gleichzeitig aber für 
höheren Zollſchutz im Intereſſe des deutſchen Ge— 
treidebaues. Hinterher kam die „Köln. Ztg.“, die 
„rheiniſche Wetterfahne“, und im völligen Vergeſſen 
alles deſſen, was ſie gegen die landbündleriſche 
Demagogie gepredigt und gewettert, befürwortete ſie 
„0 hohe Kornzölle, wie fie mit den Handelsver— 
trägen irgend vereinbar“ ſeien. Und dann wurde 
der zur Vorbereitung eines neuen Zolltarifes einge— 
teste Rath in der Hauptſache aus Agrariern und 
Hochſchutzzöllnern gebildet, fo daß man einigermaßen 
81 konnte, wohin die Reiſe gehen und wie 
g e 1879er Allianz zwiſchen Korn- und Schlot— 
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Speck, Schmalz, Vieh, Holz, ferner neue Zölle für 
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eintreten laſſen. 
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aoſchlüſſen abgeſtoßen wird, 
anſeren ke und den höheren Indu⸗ 
Vodollen des Auslandes ſitzen bleiben, und die 
ae rung, die Induſtrie, die geſammte wirth⸗ 
Konmehe Wohlfahrt des Reiches hätten den Schaden. 
gleichzeitigen aber Verträge doch zu Stande, unter 
Deutſ land Vertheuerung der Lebenshaltung in 
Aud durch höhere Lebensmittelzölle, ſo geräth 
unſere Induſtrie ins Hintertreffen gegenüber ihren 
e auf dem Weltmarkt. | 
Dies Alles will. wohl bedacht ſein, und die 


Elbinger 


: nl 
euer Elbinger Anzeiger“) erſcheint werktäglich 
pro Quartal 1,60 4, mit Botenlohn 1,90 4, N 


Tſungliyamen. 


M 
S 
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Großinduſtrie kann nur davor gewarnt werden, ſich 
auf eine derartig bedenkliche Politik ernſtlich einzu⸗ 
laſſen. 


Die Vorgänge in Oſtaſien. 


Die Annäherung zwiſchen Japan und 
England wird in der offiziöſen „Köln. Ztg.“ ſehr 
unfreundlich beurtheilt. So wird unter der 
Rubrik Japan geſchrieben, daß der japaniſche 
Miniſterpräſident Marquis Ito alsbald erkennen 
müſſe, daß der Verſuch eines Bündniſſes mit Eng- 
land auf unhaltbaren Grundlagen beruhe. Der 
einzelne Engländer ſei ja den ſchwerſten politiſchen 
Aufgaben durch Thatkraft und Entſchloſſenheit ge— 
wachſen. „Aber wie ein mittelalterliches Kaſtell 
eher eine Kriegsbelagerung aushalten kann, als 
ein modernes Zinshaus, ſo iſt auch England mit 
feinen überaus verwickelten Staats-Einrichtungen 


und mit dem tief ineinander eingreifenden 
Räderwerk ſeines Weltreichs nur ſehr ſchwer 
im Stande, ſich den Gefahren eines modernen 


Krieges auszuſetzen. Man braucht nur daran zu er— 
innern, wie bei jedem Kriegsausbruch einige ſchnelle 
feindliche Kreuzer genügen, die Zufuhr von Lebens— 
mitteln in das meerumgürtete Inſelreich zu er— 
ſchweren, dort infolgedeſſen die Preiſe für die 
Arbeiterbevölkerung zu unerſchwinglicher Höhe 
hinaufzutreiben und damit dem Mutterland unbe— 
rechenbaren Schaden zuzufügen.“ Weiterhin wird 
Japan zu Gemüthe geführt, daß an eine politiſche 
Unternehmung, die mit einem Kriege endigen könne, 
nur mit großer Vorſicht heranzutreten ſei. Dabei 
wird hervorgehoben, daß Deutſchland nach dem 
japanifch-chinefifcheu Kriege die erſte Anregung 
gegeben habe im März 1895 für die Intervention 
des oſtaſiatiſchen Dreibundes. 

Was ſoll denn dieſes ganze Gerede, welches, 
wenn es überhaupt beachtet wird, nur gegen Deutſch— 
land erbittern kann? 

Am Schluſſe des Artikels wird dann hervor— 
gehoben, daß der Pachtvertrag über Kiaotſchau 
einen Kriegsgrund für Niemand, einen Kriegsvor— 
wand höchſtens für den geben könne, dem es unter 
allen Umſtänden darauf ankommt. 

Aus Hongkong läßt ſich das Londoner Blatt 
„Daily Chronicle“ melden, die ruſſiſche Beſetzung 
von Port Arthur verſperre völlig die Einfahrt nach 
Peking. Die Verlegung des Hofes von Peking 
werde eine gebieteriſche Nothwendigkeit. Eine Shang⸗ 
haier „Dalziel“⸗Depeſche meldet, Dienſtag tagte der 
Unverzüglich darauf unterſiegelte 
der Kaiſer das Abkommen mit Deutſchland, das 
Kiaotſchau bedingungslos für 99 Jahre an Deutſch⸗ 
land verpachtet. Rußland bemühe ſich, ähnliche 
Zugeſtändniſſe zu erlangen für die Beſitzung von 
Port Arthur und die Liaotong-Halbinſel bis über 
Talienwan hinaus; es werde indeß geglaubt, die 
Haltung Englands und Japans werde Rußlands 
Pläne vereiteln. 

Daß China für die Ermordung der beiden 
Miſſionare der Steylſchen Miſſionsgeſellſchaft die 
verlangte Genugthuung giebt, unterliegt, wie dem 
„Hamb. Korreſp.“ geſchrieben wird, keinem Zweifel. 
Für die Aufnahme des bezüglichen Zuſatzes in den 
Vertrag wegen Kiaotſchau lag kein Anlaß vor. 

„Gerüchtweiſe verlautet, daß die chineſiſche An⸗ 
leihe mit engliſcher Garantie bereits abge— 
ſchloſſen ſei, und zwar zu 3 pCt. und dem Kurſe 
von 110. 5 

Japan hat nach einem Telegramm aus Lon— 
don die beiden in England für die chileniſche Ne- 
gierung gebauten Kreuzer neueſter Konſtruktion 
von je 9000 Tonnen übernommen. 


Politiſche Ueberſicht. 


An dem Branntmweinſteuergeſetz ſoll ſchon 
wieder einmal gedoktort werden. Dem Reichs- 
tage iſt eine Novelle zu dieſem Geſetz zugegangen, 
welche beſtimmt iſt, das Anwachſen des Geſammt . 
kontingents von Branntwein über den ganzen ſteuer⸗ 
pflichtigen Verbrauch des Branntweins hinaus zu 
verhindern, da ſelbſtverſtändlich die preisſteigernde 
5 un der Kontingentirung aufhören würde, wenn 
9995 Branntwein zu dem Steuerſatz von 50 Mk. 
beſtimmt als verbraucht würde. Es ſoll deshalb 
ie Men werden, daß, falls in einem Betriebsjahre 
ir Abfert des in Anrechnung auf das Kontingent 
des zur Entre gebrachten Branntweins die Menge 
Julandsberbratbtung der Verbrauchsabgabe in den 
bas Gelamn ttoch gebrachten Branntweins überſteigt, 
as Geſammtkontingent für das nächſtfolgende Be— 


triebsjahr vom 1. Oktober 1898 ab auf die be- 
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ſüddeutſchen Staaten werden aber von dieſer Ver— 
minderung des Kontingents nicht betroffen. Die 
Kontingentirung hat ſich auch hier nicht als Mittel 
zur Niederhaltung der Produktion bewährt, weil die 
Liebesgabe von 20 Mk. zur Steigerung der Pro- 
duktion anreizt. Das beſte Mittel, dieſe in Schranken 
zu halten, wäre die Aufhebung oder wenigſtens Re⸗ 
duktion der Liebesgabe, deren Geſammtbetrag nach 
Berechnung der Begründung vom 1. Oktober 1898 
ab auf 47 Millionen Mk. jährlich ſteigen würde. 

Erſtaunlich iſt, daß der Verbrauch an Trink— 
branntwein, auf den Kopf der Bevölkernng gerechnet, 
zurückgeht. Es iſt dies ein Beweis für die infolge 
der Handelsverträge günftigere Lage der Induſtrie, 
und die dadurch ermöglichte beſſere Lebenshaltung 
der Arbeiter 

* 

Ueber die Reform der Berliner Polizei 
bringen die „Berl. Pol. Nachr.“ eine offiziöſe 
Auslaſſung, in der es heißt: „Wenn in neuerer 
Zeit vielfach eine ſcharfe Kritik an der Amtsthätig⸗ 
keit polizeilicher Exekutivorgane geübt wird, ſo darf 
man nicht vergeſſen, daß bei uns der Polizei viel- 
fach Funktionen übertragen ſind, welche in anderen 
Ländern theils den Organen der Juſtiz, theils be— 
ſonderen Beamten obliegen, mithin die Thätigkeit 
unſerer Polizeibeamten nicht ſo ſehr auf die 
polizeilichen Aufgaben im engeren Sinne konzentrirt 
iſt, als dies anderweit der Fall iſt. Zn 
dieſer Zerſplitterung der Thätigkeit kommt er— 
ſchwerend der Umſtand hinzu, daß die neue Ge— 
ſetzgebung namentlich gewerbe- und ſozialpolitiſcher 
Natur: immer weitere Zweige des Erwerbslebens 
polizeilich geregelt und damit unter die Kontrole 
der Polizei geſtellt hat, wodurch deren Organen 
eine ſehr unerwünſchte, zu zahlreichen 
Reibungen Anlaß gebende Erweiterung des 
Geſchäftskreiſes zu Theil geworden iſt. 
Auch darf nicht unbeachtet bleiben, daß in Folge 
aller dieſer Umſtände eine ſehr beträchtliche Ver⸗ 
mehrung des Beamtenperſonals nothwendig ge— 
worden iſt und man daher mit der Auswahl 
bei der Ergänzung der Polizeianwärter— 
ſchaft nicht mehr ſo vorſichtig verfahren konnte, 
wie in früherer Zeit. Daher ſoll mit der Re— 
organiſation der Berliner Kriminalpolizei im nächſten 
Jahre der Anfang gemacht werden. Es handelt 
ſich dabei insbeſondere darum, den Revieren außer 
den Kriminalſchutzleuten auch in der Perſon 
von Krimin alwachtmeiſtern lange erprobte und 
im Kriminalfach gründlich erfahrene Beamte zuzu— 
ordnen. Der nächſte Etat wird nur die Forderung 
für einen Theil der betreffenden Stellen enthalten 
können, weil es nicht auf eine ſchematiſche Durch— 
führung der Reorganiſation, ſondern vor allem 
darauf ankommt, die neu zu errichtenden Stellen ſo 
gut wie irgend möglich zu beſetzen. Dieſes Ziel 
läßt ſich aber nur dann erreichen, wenn man, wie 
es beabſichtigt wird, die Durchführung der Maß— 
regel auf mehrere Jahre vertheilt.“ 

Zaum erſten Male wird hier von der Polizei 
ſelbſt eingeſtanden, daß in einem Staate, in dem 
alles unter polizeiliche Aufſicht geſtellt wird, die 
Polizei ſich ſchließlich ihrer Hauptaufgabe, für die 
öffentliche Sicherheit zu ſorgen, nicht gewachſen 
zeigen kaun. Man wird nun nur geſpannt darauf 
ſein dürfen, ob dieſe Einſicht die richtigen Mittel 
an die Hand geben wird, dem Uebel abzuhelfen. 
Mit der bloßen Vermehrung des Perſonals wird 
es nicht gethan ſein. Die Polizeiverwaltung wird 
dadurch nur noch unförmlicher anſchwellen. Es 
wird darauf ankommen, die Polizei auf der einen 
Seite zu entlaſten und auf der andern Seite ſie 
ihrem eigentlichen Zwecke um ſo ſtraffer dienſtbar 
zu machen. 

* N * 

Auf der Landesverſammlung der württem⸗ 
bergiſchen Volkspartei, die am Donnerſtag in 
Stuttgart ſtattgefunden hat, ſind folgende auf die 
Reichspolitik bezügliche Reſolutionen angenommen 
worden: 

„Die Landesverſammlung der württembergiſchen 
Polkspartei erklärt, das deutſche Volk verlange eine 
Militärſtrafgerichtsordnung, die den Grund— 
ſätzen der Gerechtigkeit und Humanität entſpricht, 
die Ständigkeit und Unabhängigkeit der Gerichte, 
die Oeffentlichkeit der Verhandlung, die Rechtsſchutz 
der Angeklagten verbürgt. Ihre Anwendung muß 
auf die in aktivem Dienſt ſtehenden Militärperſonen 
und auf die von dieſen während ihrer Dfenftzeit 
begangenen militäriſchen Delikte beſchränkt ſein. 
Der dem Reichstag vorgelegte Entwurf einer 
Militärſtrafgerichtsordnung iſt unbrauchbar. Die 
darin verſuchte Ausdehnung der militäriſchen Gerichts- 
barkeit in perſönlicher, ſachlicher und zeitlicher Richtung 


15 4., Nichtabonnenten und Auswärtige 20 9. die Spaltzeile oder 
deren Raum, Reklamen 25 4. pro Zeile, Belagsexemplar 10 ! 
| Expedition Spieringſtraße 13. 

Verantwortlich für den geſammten Inhalt: Max Wiedemann in Elbing. 


Eigenthum, Druck und Verlag von H. Gaartz in Elbing. 


— 
50. Jahrgang. 


iſt mit Entſchiedenheit zurückzuweiſen; das 
veraltete Inſtitut der Grichtsbarkeit und der Be— 
ſtätigungsordre, ſowie die vorgeſchlagene Zuſammen— 
ſetzung der Gerichte iſt mit dem Geiſt eines 
modernen Strafverfahrens unvereinbar. 
Die Beſchränkung der Oeffentlichkeit der Verhand- 
lung und der Vertheidigung des Angeklagten, ein: 
ſchließlich der Androhung einer Frivolitätsſtrafe für 
die Berufung find unannehmbar.“ 

„Die Landesverſammlung anerkennt die Ver— 
pflichtung des deutſchen Volkes, wie bisher die 
Mittel für den Schutz der deutſchen Küſten, 
den Schutz des deutſchen Handels und der Deutſchen 
im Auslande zu bewilligen, fordert aber, daß der 
Reichstag die jetzige Vorlage, die eine ganz neue 
Entwickelung der Flotte, über die berechtigten 
Ziele hinaus, einleitet und das Budgetrecht der 
Volksvertretung in bedenklicher Weiſe beeinträchtigt, 
ablehne.“ 

Das iſt eine Sprache, wie ſie jeder entſchieden 
Liberale gern hört. 

* 2 * 

Ueber die Unruhen in Südweſtafrika, die 
zu wiederholten Gefechten geführt haben, werden 
jetzt folgende Einzelheiten bekannt: Bei den Zwart— 
boys in Franzfontein ſind zwei Häuptlinge, David 
und Lazarus vorhanden, von denen der erſtere zum 
Kapitän gewählt und auch von der deutſchen Ver— 
waltung als ſolcher beſtätigt wurde. David iſt 
aber ein ſehr gewaltthätiger Charakter, er ſtand in . 
fortwährendem Streite mit den Miſſionaren und 
kam in ſolchen Gegenſatz zu ſeinem eigenen Stamme, 
daß er mit einer Schaar ſeiner Anhänger Franzfontein 
verließ und ſich zwanzig bis dreißig Kilometer 
weiter nördlich niederließ. In Franzfontein wurde 
nun Lazarus zum Kapitän gewählt und von der 
Landeshauptmannſchaft anerkannt. Die Davidſchen 
machten aber wiederholt Angriffe und Raubanfälle 
in der Nachbarſchaft auch nach Franzfontein hin. 
Auf die eingegangenen Beſchwerden zog nun, um 
den unruhigen Zuſtänden ein Ende zu machen, 
Hauptmann v. Eſtorff mit einer Abtheilung der 
Schutztruppe dahin. Nicht unmöglich iſt es, daß er 
in dem gebirgigen und zerklüfteten Gebiete unter 
wegs unverſehens überfallen worden iſt. Weiter 
aber iſt die Vermuthung naheliegend, daß David 
bei den weiter nördlich in Sesfontein ſitzenden 
Topnaar⸗Hottentotten Unterſtützung findet. Dieſe 
Topnaars ſind vollkommene Räuber und haben mit 
den Davidſchen Hottentotten ſchon von jeher Be— 
ziehungen unterhalten. 


Deutſchland. 


Berlin, 7. Januar. 


— Wie die „Nordd. Allg. Ztg.“ meldet, nahm 
der Kaiſer heute den Vortrag des Reichs— 
kanzlers in deſſen Amtswohnung entgegen. 

— In der Bundesrathsſitzung am Freitag 
wurden den zuſtändigen Ausſchüſſen überwieſen die 
Dampferſubventionsvorlage, der Entwurf von Vor— 
ſchriften über den Verkehr mit Geheimmitteln in 
den Apotheken, der Entwurf eines Geſetzes wegen 
Feſtſtellung des Landeshauhaltsetats von Elſaß⸗ 
Lothringen, der Entwurf eines Geſetzes für Elſaß— 
Lothringen über die Kapitalrentenſteuer und der 
Entwurf eines Geſetzes wegen Aufhebung der Kau— 
tionspflicht der Reichsbeamten. 

— Aus dem 18. Hannoverſchen Wahl- 
kreis, der bekanntlich gegenwärtig durch Bennigſen 
vertreten wird, und für den die Nationalliberalen 
als Kandidaten für die nächſte Wahl Dr. Sattler 
proklamirt haben, will Dr. Hahn, der jetzige 
Direktor des Bundes der Landwirthe, die National— 
liberalen verdrängen, und er hat dort zu dem Behuf 
bereits eine lebhafte Agitation vorbereitet. Als 
zugkräftigen Kandidaten hatte er den Grafen Herbert 
Bismarck angeboten und dieſem die Kandidatur 
angetragen. — Graf Bismarck hat jedoch das An— 
erbieten abgelehnt. . 

— Der Bezirksamtsſekretär Janke, der bei den 
am Kilimandſcharo von Dr. Peters verhängten 
Todesurtheilen gegen einen Neger und eine Negerin 
als Mitglied des Gerichtshofes mitgewirkt und 
dieſe Urtheile mit unterſchrieben hat, hat ſich des— 
halb Sonnabend, 15. Januar, vor der kaiſerlichen 
Disziplinarkammer für die Beamten der deut— 
ſchen Schutzgebiete zu verantworten. 

— Wie das Berliner Tageblatt erfährt, haben 
in dieſen Tagen in Eſſen a. R. Beſprechungen zwiſchen 
den rheiniſch - weſtfäliſchen und den oberſchleſiſchen 
Kohlenbergwerken wegen Regelung der gegen— 
ſeitigen Konkurrenz ſtattgefunden. Die hierbei ge— 
troffene Vereinbarung gipfelt darin, daß die rheiniſch— 
weſtfäliſchen und ſchleſiſchen Kohlenwerke die Kon— 


kurrenz gegen einander in Schranken halten und 
die vereinten Bemühungen auf Bekämpfung der 
ausländiſchen Konkurrenz richten wollen. 

Dresden, 7. Januar. Der König empfing 
heute Nachmittag den hier anweſenden Staatsſekretär 
des Reichspoſtamts v. Podbielski in Audienz. 

Mannheim, 5. Januar. Bei einem Disput in 
der Küche ließ der Küchenchef des „Pfälzer Hofs“, 
der Franzoſe Tſchirrot aus Thillot eine ſinnloſe 
Bemerkung über den Kaiſer fallen. Tſchirrot wurde 
wegen Majeſtätsbeleidigung zu dem Strafminimum 
von 2 Monaten Gefängniß verurtheilt. 


Heer und Marine. 


— Dem „ Militär⸗Wochenblatt“ zufolge iſt der 
General der Inf. und kommandirende General des 
II. Armeekorps von Blomberg mit Penſion zur 
Dispoſition und gleichzeitig à la suite des Kaiſer 
Franz Garde-Grenadierregiments geſtellt worden. 

— Eine Minen⸗Verſuchskommiſſion, zu 
deren Präſes Korvettenkapitän Franz ernannt wurde, 
wurde durch Kabinetsordre ins Leben gerufen. Sie 
iſt beſtimmt zur Ausführung der laufenden Verſuche 
auf dem Gebiete des Sperren- und Minenweſens. 

— Der bisherige erſte Vorſitzende des Vereins 
der Soldatenfreunde Kaiſer Wilhelm⸗Dank, General 
der Infanterie z. D. v. Spitz, iſt durch Ueber- 
laſtung als Vorſitzender des deutſchen Kriegerbundes 
gezwungen, von der Leitung der Geſchäfte zurück⸗ 
zutreten. An ſeine Stelle iſt der frühere Bot⸗ 
ſchafter in Petersburg, General der Infanterie und 
Generaladjutant v. Werder, getreten. 

— Wie der Aachener „Volksfreund“ meldet, 

ſind die Sergeanten, welche ſich in Aachen am 
26. September v. Is. gegenüber Ziviliſten zu 
Thätlichkeiten hinreißen ließen, bei denen der 
Sergeant Bietz einen jungen Mann Namens Wienen 
durch einen Stich in den Hals tödtete, vom Kriegs- 
gericht zu Feſtungsſtrafen von 3 Monaten bis 
3 Jahren verurtheilt worden. Bieß ſoll 3 Jahre 
Feſtung erhalten haben; er iſt mit ſeinen Kom⸗ 
plizen zur Verbüßung der Strafe nach der Feſtung 
Weſel abgeführt worden. 
Zur Affäre Dreyfus wird der „Voſſ. 
Ztg.“ berichtet, daß der deutſche Botſchafter, Graf 
Münſter, vor dem Prozeſſe gegen Dreyfus ſich 
der franzöſiſchen Regierung gegenüber bereit erklärt 
hat, unter Verzicht auf ſeine Exterritorialität vor 
dem Gerichtshof zu erſcheinen und mit ſeinem Eide 
zu bekräftigen, daß keine deutſche amtliche Stelle 
oder Perſönlichkeit jemals etwas mit dem Haupt⸗ 
mann Dreyfus zu thun gehabt habe. Die fran⸗ 
zöſiſche Regierung habe dieſes Anerbieten abgelehnt, 
weil ſie Beſchimpfungen des deutſchen Botſchafters 
durch die Hetzpreſſe befürchtete. Erſtaunlicherweiſe 
hat die franzöſiſche Regierung das unentſchuldbare 
Verſäumniß begangen, der franzöſiſchen Oeffentlich⸗ 
keit dieſen Sachverhalt bisher zu verſchweigen. 


Ausland. 


Oeſterreich⸗Ungarn. 

— Das ungariſche Abgeordnetenhaus erledigte 
in der Spezialdebatte die Proviſoriums vorlage. 
Für dieſelbe ſtimmten die liberale Partei, die Na⸗ 
tionalpartei und die Volkspartei, dagegen ſtimmte 
die äußerſte Linke. 

— Die Zurücknahme der Badeniſchen 
Sprachen verordnungen kündigt ein Tſchechen⸗ 
blatt, „Hlas Naroda“ für den Beginn der nächſten 
Woche an. Dieſe Zurücknahme geſchehe auf be— 
ſondern Wunſch des Kaiſers. An Stelle der 
Sprachenverordnungen würden Geſetzesbeſtimmungen 
treten. 

— Der oberſte Gerichtshof in Wien fällte, wie 
die „Voſſ. Ztg.“ meldet, eine wichtige Ent⸗ 
ſcheidung bezüglich der Sprachenverord— 
nungen. Ein tſchechiſcher Advokat wollte das Ge⸗ 
richt in Eger zur Annahme einer tſchechiſchen Ein- 
gabe zwingen. Das Egerer Gericht lehnte die An⸗ 
nahme ab, worauf das Oberlandesgericht die An- 
nahme der tſchechiſchen Eingabe anordnete. Der 
oberſte Gerichtshof entſchied jedoch unter Berufung 
auf die allgemeine Geſchäftsordnung, daß, da in 
Eger nur das Deutſch die landesübliche Sprache 
ſei, das Egerer Gericht eine tſchechiſche Eingabe 
nicht anzunehmen brauche. 

— Freitag Vormittag 11 Uhr fand in Wien 
eine Beſprechung des Miniſterpräſidenten Frhrn. v. 
Gautſch mit den Vertretern des Jungtſchechenklubs 
Engel, Herold, Kaizl, Kramarz und Pazak ſtatt. 

— Die intranſingenten Tſchechen hielten 
am Donnerſtag in Budweis eine von 3000 Perſonen 
beſuchte Verſammlung ab, in der die Abgg. Prinz 
Friedrich Schwarzenberg, Engel, Skala und Pazak 
ſprachen. Letzterer erklärte, die Tſchechen würden 
niemals auf das Dreitheilungsprojekt eingehen, ſon⸗ 
dern immer auf der Forderung beharren, daß jeder 
Tſcheche und Deutſche in ſeiner Sprache bei jedem 
Amt und jeder Behörde fein Recht finde, daß An- 
liegen in der Sprache der Eingabe nicht nur erledigt, 
ſondern auch behandelt werden. In dieſem Sinne 
wurde eine Reſolution beſchloſſen, welche vornehmlich 
an die Einigkeit appellirt. 

— Im niederöſterreichiſchen Landtag iſt 
es wieder zu lärmvollen Szenen gekommen, wobei 
ſich natürlich die chriftlich-Tozialen Antiſemiten als 
die Hauptſkandalmacher gezeigt haben. 

England. 

— Nach dem Handelsausweis zeigte die Waaren⸗ 
einfuhr im Dezember v. J. eine Abnahme von 
2¼ Millionen Pfund Sterling gegen das Vorjahr, 
die Ausfuhr eine Abnahme von einer Million 
Pfund Sterling. Die Einfuhr während des ganzen 
Jahres ergab eine Zunahme von 97/2, die Ausfuhr 
eine Abnahme von 53/4 Millionen Pfund Sterling. 

Türkei. 

— Einer amtlichen Mittheilung zufolge hat 
die Subſkription für die Armee 5½ Millionen 
Gulden und die Subſkription für Kreta 75 000 
Gulden ergeben. Für letztere hofft man aus der 
Erhöhung der Schaftaxe in Konſtantinopel und den 
Hafenſtädten über 100 000 Gulden zu erzielen. 

— Jnfolge wiederholt vorgekommener Verhaf⸗ 


rechte Arm faſt abgeriſſen wurde. 


tungen und Siſtirungen von Engländern an der 

Küſte von Syrien bei Syedla hat die engliſche 

Botſchaft die Abſetzung des dortigen Muteſſarif 

verlangt und durchgeſetzt. 5 
Niederlande. 

— Anläßlich der bevorſtehenden Krönung der 
Königin Wilhelmine von Holland miethete dem 
Amſterdamer „Dagblad“ zufolge die deutſche Ge⸗ 
ſandtſchaft ein großes Palais zum Preiſe von 16000 
Gulden. Man will hieraus ſchließen, daß Kaiſer 
Wilhelm der Krönungsfeier beiwohnen wird. 


Von Nah und Fern. 


* Zum Sterbetag der Kaiſerin Auguſta 
war am Freitag das Mauſoleum prächtig mit 
Blumen geſchmückt. Der Kaiſer traf um 11 Uhr 
20 Minuten im offenen Zweiſpänner vor dem Mau⸗ 
ſoleum ein und legte einen Kranz, aus weißen Ro⸗ 
ſen, Maiblumen und Flieder geflochten, der auf 
der lang herabwallenden Atlasſchleife die Initialen 
des Kaiſerpaares mit den Kronen in Golddruck 
zeigte, auf den Sarg ſeiner Großmutter. Auch die 
Kaiſerin Friedrich mit der Prinzeſſin Margarethe 
von Heſſen ſpendeteu einen koſtbaren Kranz, wie 
ſolcher auch mit einer Schleife in gelb-rother Farbe 
vom Großherzog und der Großherzogin von Baden 
eingetroffen war. Vom Königin Auguſta-Garde⸗ 
Grenadier⸗Regiment Nr. 4 erſchien eine Deputation 
mit einem Kranz aus Roſen, auf Pſalmwedeln 
ruhend, und mit einer Widmungsſchleife in der 
blauen Regimentsfarbe. 

* Berlin, 7. Januar. Aus Furcht vor dem 
Examen hat ſich am Donnerſtag Abend der 33 
Jahre alte Telegraphenwärter Otto Krull aus der 
Georgenkirchſtraße erſchoſſen. 

* Braunſchweig, 7. Januar. Die „Braun⸗ 
ſchweiger Neueſt. Nachr.“ melden aus Wernigerode: 
Nachdem ſich der erſte Bürgermeiſter Schultz 
vor einigen Tagen erſchoſſen hat, wurde geſtern 
der zweite Bürgermeiſter Lucas wegen Ver⸗ 
dachtes der Unterſchlagung verhaftet. 

* Das Stammſchloßz Gottfrieds 
Bouillon ſoll wiederhergeſtellt werden. 
ſtattliche Felſenburg befindet ſich in Bouillon im 
belgiſchen Luxemburg. 

* Ueber ein Familiendrama wird der 
„Poſt“ aus Kanitz a. E. gemeldet, der 29 Jahre 
alte Former Jahn erſchoß ſeine 27jährige Frau 
und ſeine drei Kinder im Alter von 2—4 Jahren 
und dann ſich ſelbſt. 


Aus den Provinzen. 


G. Oſterode, 7. Januar. Heute Nacht um 
3—4 Uhr lehrte ſich der Arbeiter Braun, angeblich 
aus Inſterburg, aus dem Zuge 66 heraus, wobei 
er von dem Perſonenzug 67 erfaßt und ihm der 
p. Braun hat 
trotz der ſchweren Verletzung den Weg nach Berg- 
friede zu Fuß zurücklegen können, wo ihm vom 
Arzt der Arm vollends amputirt wurde. 

Angerburg, 6. Januar. Der Landrath von 
Angerburg, Dr. Beckmann, hatte nach den be— 
kannten Vorgängen im Kreistage gegen den Rechts⸗ 
anwalt Stein und die Redakteure mehrerer Zeitun— 
gen den Strafantrag wegen Beleidigung bei der 
Staatsanwaltſchaft geſtellt, weil der Rechtsanwalt 
Stein behauptet hatte, der Landrath ſei im Kreis⸗ 
tage von der Wahrheit abgewichen. Der Re— 
gierungspräſident Hegel ſchloß ſich dem Strafantrag 
an. Auf Veranlaſſung der Staatsanwaltſchaft ſind 
gerichtlich ſämmtliche in der betreffenden Kreistag- 
ſitzung anweſend geweſene Kreistagsmitglieder über 
die beregten Vorgänge, insbeſondere auch über den 
vom Rechtsanwalt Stein angetretenen Beweis eid— 
lich vernommen. Nach Beendigung der Beweisaufnahme 
ſind die Akten von der kgl. Staatsanwaltſchaft dem 
Herrn Regierungspräſidenten Hegel überſendet. Bei 
letzterem befinden ſich die Akten ſeit Ende Okt. 
1897, ohne daß gegen Herrn Rechtsanwalt 


von 


Stein bisher irgend etwas veranlaßt ift.| 


— Daraus will der „Bote am Mauerſee“, gegen 
den auch die Klage beabſichtigt war, entnehmen, 
daß die Beweisaufnahme die 
Regierungspräſidenten und des Landraths nicht 
erfüllt hat und daß der vom Rechtsanwalt Stein 
geführte Beweis der Wahrheit als erbracht 
anerkannt iſt. 

Gerdauen, 7. Januar. Ueber eine grauſige 
Mordthat erhält die „K. H. Z.“ folgende kurze 
Meldung: Am 4. d. Mts. Abends hat die Maurer⸗ 
frau Sahm in Ilmsdorf ihren Ehemann er- 
ſchlagen. Die Todtſchlägerin iſt verhaftet worden. 
Nähere Einzelheiten fehlen noch. 


Lokale Nachrichten. 


Elbing, 8. Januar. 

Muthmaßliche Witterung für Sonntag, 
den 9. Januar: Wolkig, vielfach trübe, feuchtkalt, 
Niederſchläge; für Montag, den 10. Januar: 
Wolkig mit Sonnenſchein, ſtrichweiſe Niederſchläge, 
nahe Null. 

Perſonalien. Den Sekretären Prodoehl in 
Danzig und Loeſewitz in Tiegenhof iſt der 
Charakter als Kanzleirath verliehen worden. 

Die erſte Stadtverordnetenverſammlung 
im neuen Jahre war der Einführung der neuen 
Stadtverordneten, der Wahl des Bureaus und 
anderen formalen Angelegenheiten gewidmet und 


nahm, wie dies nicht anders zu erwarten war, 
einen ſehr ruhigen Verlauf. Die Wahl 
des Burcaus geſtaltete ſich zu einer Ver⸗ 


trauenskundgebung für feine bisherigen Mitglieder, 
die ſämmtlich mit großer Majorität wiedergewählt 
wurden. Die durch Stimmzettel erfolgte Wahl und 
die Bildung der Abtheilungen nahm ſo viel Zeit 
in Anſpruch, daß die reichhaltige Tagesordnung 
nicht erledigt werden konnte, ſondern zu dieſem 
Zwecke eine Extraſitzung für nächſte Woche anbe— 
raumt werden wird. Einige Enttäuſchung bereitete 
es den zahlreichen Tribünenbeſuchern, unter denen 
ſich beſonders viele Lehrer befanden, als der Vor- 
ſteher verkündete, daß der einzige Punkt der Tages- 


Die noch 


Erwartungen des 


ordnuntz, bei dem man eine intereſſante Debatte er- 
wartete, nämlich die Frage der Giltigkeit der Wahl 
des Herrn Hauptlehrer Spiegelberg in geheimer 
Sitzung berathen werden würde. Die Lehrer haben 
offenbar Pech. Nicht allein, daß früher die Be⸗ 
rathung der Lehrerbeſoldungsordnung, wozu ſich 
zahlreiche Zuhörer eingefunden hatten, mehrmals 
vertagt wurde und ſchließlich in geheimer Sitzung 
ſtattfand, mußten ſie auch geſtern wieder mit langen 
Naſen abziehen. 

Bau der Haffuferbahn. Nachdem eine münd⸗ 
liche Verhandlung zwiſchen den Vertretern der Kgl. 
Regierung zu Danzig bezw. Königsberg und den 
Beſchwerdeführenden ſtattgefunden, bei welcher der 
größte Theil der Letzteren ihre Beſchwerden zurück— 
gezogen haben, dürfte nunmehr die Beſtätigung der 
Regierung zu dem Bahnprojekt nicht mehr lange 
ausbleiben. Es wird daher vorausſichtlich die pro- 
jektirte Linie zur Ausführung kommen, die folgenden 
Lauf erhält: Nach der Abzweigung von der Staats⸗ 
bahn weſtlich von Trettinkenhof führt die Bahn in 
nordweſtlicher Richtung über die wilde Hommel, 
zwiſchen der Holländerſtraße und dem Aeuß. Ma- 
rienburgerdamm über die Holländerſtraße, durch die 
öſtlichſte Spitze des Hotop'ſchen Gartens, über die 
Bahnhofſtraße längs des Holländergrabens über das 
Becker'ſche Grundſtück (Reſtaurant zum ſchwarzen 
Adler) am Aeußern Mühlendamm, quer über den- 
ſelben weſtlich an der Schröter'ſchen Molkerei vorbei, 
an der öſtlichen Seite des kathol. Kirchhofes entlang, 
nach dem Gärtner Abromowski'ſchen Grundſtück, über 
daſſelbe in weſtlicher Richtung über Hohezinn- und 
Traubenſtraße nach der Roy'ſchen Bleiche, von da 
die Sonnenſtraße entlang zwiſchen der Neufeldt'ſchen 
Fabrik und dem Grundſtück des Maurermeiſters 
Fechter nach dem Exerzierplatz, von dort über das 
Wieler'ſche Grundſtück und in nördlicher Richtung 
über die 1., 2. und 3. Niederſtraße nach Englifch- 
Brunnen. Die Firma Loeſer & Wolff plant eine 
Abzweigung von der Königsberger- und Sonnenftr.- 
Ecke längs dem Geleiſe der elektriſchen Bahn nach 
ihrem Grundſtück. Ebenſo das Meſſingwerk am 
Aeuß. Georgendamm eine ſolche von der Hohezinn⸗ 
ſtraße in öſtlicher Richtung über den Aeuß. Mühlen— 
damm und nördlich vom Marienkirchhof über die 
wilde Hommel nach dem Fabrikhof. 

Lehrerverſammlung. In dem Goldenen 
Löwen hielten geſtern Nachmittag die Mitglieder 
der drei Lehrervereine des Elbinger Landkreiſes 
eine gut beſuchte gemeinſame Verſammlung ab. 
Den Vorſitz führte Herr Organift Bagdahn-Lenzen 
Der wichtigſte Punkt der Verhandlung betraf die 
Gründung eines Kreisvereins der Lehrervereine des 
Landkreiſes Elbing. Ein diesbezügliches Statut 
gelangte zur Durchberathung und Annahme. Nach 
dieſem Statute führen die Geſchäfte des Kreis- 
lehrervereins die dem Kreisvereine angeſchloſſenen 
Zweigvereine abwechſelnd je ein Jahr. Beiträge 
werden nicht erhoben. Die etwaigen Unkoſten 
ſollen durch die einzelnen Vereine im Verhältniſſe 
der Mitgliederzahl aufgebracht werden. Alljährlich 
werden 2 Verſammlungen vorgefehen.. Die nächſte 
Verſammlung ſoll in den Pfingſtferien abgehalten 
werden. Der Vorſitzende berichtet darauf noch über 
die Thätigkeit der Kommiſſion, welche mit der 
Stellungnahme zu der Neuregelung der Lehrer— 
beſoldung betraut war. In der betreffenden 
Petition an die Königliche Regierung zu Danzig 
iſt namentlich betont worden, daß die Lehrer auf 
dem Lande ebenſo theuer oder noch theurer leben 
als in der Stadt. Ueber die hohe Anrechnung des 
Holzwerthes auf das Grundgehalt der jüngeren 
Lehrer wird geklagt. Es werden den zweiten bezw. 
letzten Lehrern die ca. 6 ebm Holz mit 100 Mk. 
auf das Grundgehalt angerechnet. 

Ein großes Kaffee⸗Konzert der Pelzſchen 
Kapelle findet morgen in der Bürger-Reſſource ſtatt. 
Der Beginn des Konzerts iſt um 3¼ Uhr, das 
Eintrittsgeld beträgt 30 Pfg. pro Perſon. 

Ein Militär⸗Konzert, ausgeführt von der 
Kapelle der Unteroffizierſchule aus Marienwerder, 
veranftaltet der rührige Wirth des Gewerbehauſes 
am morgigen Sonntag. 

Der Unterricht in der Schule des Kauf⸗ 
männiſchen Vereins wird nach den Weihnachts- 
ferien am Montag, den 10. Januar, Abends 8 
Uhr, wieder aufgenommen, worauf wir die Herren 
Prinzipale aufmerkſam machen. 

Der Gewerbe⸗Verein nimmt nach der Unter 
brechung, welche die Feſtzeit für das Vereinsleben 
brachte, Montag Abend wieder ſeine regelmäßigen 
Verſammlungen auf. Herr Architekt und Ingenieur 
A. Haſſe wird über das Thema „Wie kann die 
Betriebskraft vieler Mühlenwerke recht nutzbringend 
nebenbei verwerthet werden“ einen Vortrag halten. 

Ein Aufruf des Guttemplerordens im In⸗ 
ſeratentheil wendet ſich an unſere Mitbürger mit 
der Bitte, den Orden in ſeinem Kampfe mit der 
Trunkſucht durch Gewährung von Geldmitteln zu 
unterſtützen. Wir können dem hier begonnenen 
Werke der Guttempler nur guten Erfolg wünſchen. 

Poſtaliſches. Vom 1. Januar findet zwiſchen 
Deutſchland und der Kap Kolonie ein direkter 


Austauſch von Poſtanweiſungen ſtatt. Die Taxe 


für Poſtanweifungen nach der Kap⸗Kolonie beträgt 


Mk.; dagegen kommt 
Poſtanweiſ ungsbetrage 
Poſtverwaltung 


wie bisher 20 Pf. für je 20 
die bisher durch Kürzung am 
für die Vermittelung der Britiſchen 
erhobene Gebühr in Wegfall. 

Der Spielplan unſeres Stadttheaters ift 
für die folgende Woche wie folgt feſtgeſetzt: Sonutag: 
„Madame Sans-Gene“, Luſtſpiel in 4 Akten von 
Viktorien Sardon; Montag: „Die Welt, in der 
man ſich langweilt“, Luſtſpiel in 3 Akten von Ed⸗ 
mund Pailleron; Dienſtag (Benefiz für Regiſſeur 
Robert Heiniſch.) „Pech⸗Schulze“, Poſſe mit Geſang 
in 3 Akten von H. Salingré, Muſik von A. Lang; 
Mittwoch: Geſchloſſen; Donnerſtag: „Die ver: 
ſunkene Glocke“; Freitag: (Benefiz für Helga Bally) 
„Niobe“, Luſtſpiel in 3 Akten von Dr. Oskar 
Blumenthal; Sonnabend: „Hofgunſt“. 

Aumeldungen zur Stammrolle. In der 
Zeit vom 15. Januar bis 1. Februar finden die 
Anmeldungen zur Stammrolle ſtatt. Es haben ſich 
diejenigen jungen Leute anzumelden, die im Jahre 


1878 und früher geboren ſind, eine endgültige 
Entſcheidung aber noch nicht erhalten haben. 

Ein Bettler, der in unverſchämter Weiſe die 
Bewohner des Alten Markts beläſtigte, wurde 
geſtern Abend dieſerhalb verhaftet. Als er nach 
dem Polizeigefängniß übergeführt wurde, leiſtete er 
energiſchen Widerſtand. — Einer Bettlerin, die 
betrunken auf dem Inn. Marienburgerdamm auf⸗ 
gefunden und ebenfalls verhaftet wurde, ſind ein 
Paar neue Schuhe abgenommen worden, deren 
Herkunft ſie nicht angeben kann. 

Ein großer Menſchenauflauf wurde geſtern 
Abend von dem Arbeiter Richard Marienfeld von 
hier auf dem Aeuß. Marienburgerdamm dadurch 
herbeigeführt, daß er den Arbeiter Mar B. ohne 
jede Veranlaſſung überfiel, zur Erde warf und durch 
Fauſtſchläge mißhandelte. ö 

Kurirt. Skandalirend, auf ſich ſelbſt und alle 
Welt fluchend, durchzog geſtern Abend ein betrun— 
kener Arbeiter die Königsberger Straße; dabei rem: 
pelte er verſchiedene Perſonen an. Als er an einige 
dem Arbeiterſtande angehörige Leute dies Manöver 
wiederholen wollte, verſetzte ihm ein Arbeiter einige 
tüchtige Ohrfeigen, worauf der Skandalmacher ſich 
ſchleunigſt in eine Seitenſtraße drückte. 

Ein weiblicher Knecht. Aus Krojanke wird 
dem „Bromb. Tagebl.“ geſchrieben: Ein äußerſt 
merkwürdiger Fall hat ſich in unſerem Städtchen 
zugetragen. Auf dem benachbarten Gute Heiden⸗ 
felde diente ſeit Mai v. J. ein Knecht, der am 
Mittwoch auf das hieſige Polizeibüreau geladen 
wurde, weil aus irgend einem Grunde ſeine Papiere 
nachgeſehen werden ſollten. Hier ſtellte es ſich 
heraus, daß derſelbe keine oder wenigſtens ſehr un⸗ 
vollſtändige Papiere hatte. Außerdem verwickelte 
er ſich, nach ſeinem Vorleben befragt, in Wider⸗ 
ſprüche. Er gab an, bei einem Grafen Czapski in 
Rinkowken bei Breslau gedient zu haben. 
Nun wurde aber durch ſofortige telegraphiſche 
Anfrage ermittelt, daß es weder einen Grafen 
Czapski noch ein Rinkowken in der Nähe 
Breslaus gäbe. Schließtich gab die erwähnte Perſon 
am nächſten Tage, wahrſcheinlich durch die Haft 
mürbe gemacht, zu, daß fie ſchon im Zuchthauſe ge- 
ſeſſen habe, und zwar nannte ſie ein Zuchthaus, in 
dem nur Frauen internirt ſind. Hierdurch und 
durch verſchiedene hier nicht zu berührende Dinge 
aufmerkſam geworden, ließ der Bürgermeiſter die 
Perſon unterſuchen und es ſtellte ſich die überraſchende 
Thatſache heraus, daß man es mit einem Weibe 
zu thun hatte. Wie die Perſon nunmehr geſtand, 
war fie verheirathet und hat ſich ſchon ſeit meh— 
reren Jahren als Mann aufgeſpielt. Ueber den 
Grund der Verkleidung iſt noch nichts zu ermitteln 
geweſen. Es iſt noch zu bemerken, daß das als 
Mann verkleidet geweſene Weib verſchiedene 
Sprachen beherrſchen und ſicher beleſen ſein ſoll. 
Man darf geſpannt ſein, wie ſich die eigenthümliche 
Affaire aufklären wird. 

Beihilfen zur Bewirthſchaftung des 
Dienſtlandes der Forſtbeamten. Die Mehr⸗ 
zahl der Oberförſter- und Förſterſtellen iſt 
mit Dienſtland ausgeſtattet. Ein Theil von 
dieſem hat in neuerer Zeit durch Moordammkulturen, 
Dränirung, Anwendung künſtlichen Düngers de. 
weſentliche Verbeſſerungen erfahren, die nicht ohne 
günſtige vorbildliche Einwirkung auf die Bewirth⸗ 
ſchaftung benachbarter bäuerlicher Grundſtücke 
geblieben ſind. Es iſt indeſſen erwünſcht, dieſer 
Einwirkung einen größeren Umfang zu geben und 
die Bewirthſchaftung der hierzu geeigneten Forii- 
beamten-Dienftländereien fo zu geſtalten, daß fie 
nach den verſchiedenſten Richtungen als Muſter 
dienen können. Dies gilt insbeſondere in Betreff 
einer zweckmäßigen Fruchtfolge, der Verwendung 
vortheilhafter Düngungsarten (Gründüngung, Be 
nutzung verſchiedener Arten künſtlichen Düngers ꝛc.), 
Verwendung beſſeren, auch für die lokalen 
Verhältniſſe ſich beſonders eignenden Saatguts, 
der Steigerung der Erträge aus der Viehhaltung 
(Geflügelzucht, Beſchaffung von Zuchtebern, Bullen 2«.), 
für Bienenzucht, für Obſtzucht, Gartenbau und der 
gleichen. Auch werden behufs Löſung der Frage 
über den zweckmäßigen Betrieb kleiner Landwirth⸗ 
ſchaften die Dienſtländereien mit Vortheil zur Aus⸗ 
führung von landwirthſchaftlichen Verſuchen benutzt 
werden können. Soweit den Forſtbeamten hierdurch 
Ausgaben erwachſen, welche nicht unmittelbar durch 
erhöhte Erträge Deckung finden, hat ſich der Miniſter 
für Landwirthſchaft, Domänen und Forſten bereit 
erklärt, aus Mitteln der Landwirthſchaftlichen Ver- 
waltung Beihilfen zu gewähren oder die aufge⸗ 
wendeten Koſten zu erſetzen, für beſonders hervor 
ragende Leiſtungen auf dem dargelegten Gebiet auch 
die Gewährung von Prämien in Erwägung ba 
nehmen. Auch wird Sorge getragen werden, da 
durch landwirthſchaftlich- techniſch geſchulte Beamte 
eine örtliche Unter weiſu ng der Forſtbeamten 
und die Ertheilung von Rathſchlägen erfolgt. 

Vorſicht! In Deutſchland ſind jetzt ſilberne 
Rubelſtücke in Umlauf, welche in ihren Größen 
verhältniſſen den Thalerſtücken ſo ähnlich ſind, 
daß zufällige oder beabſichtigte Verwechſelungen ſehr 
leicht vorkommen können. Schon find Fälle bekannt 
geworden, in denen zweifellos betrügeriſcher Weiſe 
Rubelſtücke für Thaler in Zahlung gegeben worden 
ſin ; Vorſicht erſcheint mithin empfehlenswerth, denn 
die Rubelſtücke haben nur einen Werth von 2,16 Mk. 

Eine dankenswerthe Ueberraſchung hat der 
Herr Juſtizminiſter durch eine Verordnung dem 
Aufſichtsperſonal der ihm unterſtehenden preußiſchen 
Gefängniſſe mit dem neuen Jahre bereitet. 
Dienſtzeit der Gefangenen⸗Aufſeher iſt auf zehn 
Stunden verkürzt, und es iſt die Anordnung ge 
troffen worden, daß thunlichſt z der zweite Sonntal 
und ein Nachmittag in der Woche dienſtfrei ſein 


ſollen. 
Geſchloſſene Sammlungen. Mit Ablauf des 
Monats Dezember 1897 haben die Kaiſerl. Poſt 
anſtalten laut Verfügung des R.⸗P.⸗A. die Anna 
von Geldſpenden für die durch Wetter- ein 
Waſſerſchäden heimgeſuchten Bevölkerungskreiſe“ 
geſtellt. ih 
Podbielskis Dank. Das „Amts⸗Blatt 15 
Reichspoſtamts veröffentlicht folgende Verfügu 


Die: 


des Staatsſekretärs des Reichspoſtamts: Der Päckerei⸗ 
und Briefverkehr iſt in der letztverfloſſenen Weih⸗ 
nachts⸗ und Neujahrszeit weit über den Umfang in 
den früheren Jahren hinausgegangen. Allein in 
Berlin ſind 5,6 Millionen Packetſendungen bearbeitet 
worden. Die Bewältigung der Maſſen hat, wie 
ich mich bei verſchiedenen Betriebsſtellen perſönlich 
überzeugt habe, an die Beamten und Unterbeamten 
ſehr hohe Anforderungen geſtellt. Der gewaltige 
Verkehr hat ſich zu meiner Freude im geſammten 
Reichspoſtgebiete glatt abgewickelt. Ich nehme gern 
Veranlaſſung, den Beamten und Unterbeamten für 
die bewieſene Hingebung und Umſicht meine Aner- 
kennung und meinen Dank auszuſprechen. 
Strafkammer. Wegen Urkundenfälſchung! 
hat ſich die Landbriefträgerfrau Martha Fiedler aus 
Kunzendorf zu verantworten. Die Angeklagte fer⸗ 
tigte ein Schreiben gegen eine ihr gefährliche Per⸗ 
ſönlichkeit an, unterzeichnete daſſelbe mit „F. Kelſch“ 
und ſandte es an die Staatsanwaltſchaft. Die An⸗ 
geklagte bekundet unter Thränen, daß ſie nur aus 
Furcht vor dem Denunzianten den falſchen Namen 
unterzeichnet habe, da Letzterer wiederholt gedroht 
habe, daß er denjenigen, der ihn denunziren werde, 
kalt machen würde. Der Gerichtshof konnte ſich 
nicht davon überzeugen, daß die Angeklagte in 
rechtswidriger Abſicht gehandelt habe, zumal der 
Denunziant eine bekannte verbrecheriſche Perſönlichkeit 
ſei. Der Gerichtshof nahm ferner an, daß es 
gleichgiltig ſei, ob unter dem Schreiben F. Kelſch 
oder N. N. ſtände, auch enthalte das Schriftſtück 
nur wahre Thatſachen und erkannte auf Freiſprechung. 
[Der Störung des Gottesdienſtes! iſt der 
Arbeiter Ernft Konopacki, ohne Domizil, beſchuldigt. 
Am 20. Oktober v. Is. betrat der Angeklagte 
während einer Trauung die Kirche zu Chriſtburg 
und fing mit lauter Stimme den Choral: „Soll 
ich meinem Gott nicht ſingen“ — zu ſingen an. 
Der Angeklagte führt zu ſeiner Entſchuldigung an, 
daß er einem innern Triebe gefolgt ſei, die Kirche 
betreten und geſungen habe. Wenn er mit ſeiner 
kräftigen Stimme die Orgel, welche einen andern 
Choral ſpielte, übertönt habe, ſo könne er nicht dafür. 
Der Gerichtshof konnte ſich von der Schuld des 
Angeklagten nicht überzeugen und ſprach ihn von 
der Anklage der Uebertretung des 8 167 St.⸗Gb. frei. 
[Wegen Erpreſſungf haben ſich die Arbeiter 
Auguſt Markowski und Andreas Kretſchmann aus 
Pr. Holland zu verantworten. Am 20. Juli v. 38. 
kamen die Angekl. mit mehreren anderen Perſonen 
in das Heimannſche Gaſthaus zu Güldenboden, M. 
forderte 8 Glas Bier, die unbezahlt blieben, da er 
kein Geld hatte. Hierauf forderte K. noch 2 Glas 
Bier und drohte ſpäter mit einem Meſſer in der 
Hand, indem er ausrief: „Na, wird's bald oder 
nicht?“ Aus Furcht verabfolgte Frau Heimann 
das Bier. Hierauf verließen beide Angekl. ohne 
Bezahlung das Lokal, verſuchten aber bald darauf, 
es noch einmal zu betreten, indem ſie unter Dro— 
hungen Schnaps forderten. Es wurde ihnen aber 
der Eintritt nicht mehr gewährt. Der Gerichtshof 
erkannte gegen Markowski wegen Betruges und 
Erpreſſung auf 5 Monate und gegen Kretſchmann 
wegen Erpreſſung auf 2 Monate Gefängniß. 
[Wegen fahrläſſiger Körperverletzung! 
hat ſich der Beſitzer Herrmann Riemſchneider aus 
Ober⸗Kerbswalde zu verantworten. Am 15. Juli 
v. Js. ließ der Angekl. einen Bullen nach dem 
Bahnhof hierſelbſt transportiren. Das Thier war 
nicht mit der vorgeſchriebenen Kopfblende und Feſſeln 
an den Füßen, ſondern es war nur mit einem 
Naſenring verſehen, von welchem aus zwei Stricke 
führten. Am Holländer Thor wurde das Thier 
plötzlich wild, riß ſich von dem Führer los und 
rannte bis nach der Wenzkeſchen Schmiede in der 
Neuſtädt. Grünſtraße. 


Am 9. Dezember 1897 wurde hier in Elbing eine 


Zweigloge des Guttemplerordeng 


(Independent Order of Good Templars) 


gegründet. 


Ziel und Aufgabe derſelben beit l 
in ge daes zu Heben ie he 
auf fie einzuwirken, ihre Willenskraft neu f 
als brauchbare Glieder 
Die Mitglieder der Loge „Feſt und 
in ſelbſtloſer Weise dieſer Aufgabe gerecht 
auch hierzu erforderlichen Mittel. 


der Bitte um 
ortſetzen kann. 


Etwai . 
Jun. Mühle Zuwendungen werden an den Vorſitzenden, Herrn Max Stelter, 


lendamm Nr. 29, erbeten. 


Die Loge „Feſt und Treu“. 
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Die Unterzeichneten er 
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Hierbei wurde der eine der 


der e zu beleben, 

dec menſchlichen Geſellſchaft wieder zuzuführen. 

Treu“ ſind gerne und freudig bereit, 
zu werden, doch fehlen ihnen leider die 


Die Loge wendet ſich daher an alle edeldenkenden 
gütige Unterſtützung, damit ſie ihr begonnenes ſegensreiches Werk 


Führer, der Tagelöhner Borchert, am Kopfe ver- 2. (Bauſachen, Feuerlöſchweſen, Marſtall, Gasanſtalt, 


letzt. Der Gerichtshof erkannte dem Antrage der 
Staatsanwaltſchaft gemäß wegen fahrläſſiger Körper⸗ 
verletzung auf eine Geldſtrafe von 30 Mk. bezw. 
6 Tage Gefängniß. 

[Wegen fahrläffiger Brandftiftung] wird 
der Maurergeſelle Carl Sprich aus Trankwitz, der 
vor etwa 2 Jahren bei dem Fleiſchermeiſter Hammes 
bei Aufſtellung ein Sparheerdes und Abzugrohres 
nicht genügende Vorſicht gebraucht hat, zu 75 Mk. 
Geldſtrafe bezw. 15 Tagen Gefängniß verurtheilt. 
Gegen den nicht erſchienenen Zeugen Schatat wurde 
eine Geldſtrafe von 10 Mk. bezw. 2 Tage Haft 
feſtgeſetzt. . 

[Ein ungetreuer Burfche] ift der 14jährige 
Arbeitsburſche Johann Schulz aus Neuteich, welcher 
in der dortigen Zuckerfabrik wiederholt die Porto⸗ 
kaſſe beſtohlen hat. Ende September fehlten ſogar 
3 Mk. daraus und am 13. Oktober fehlte ein 
Zehnmarkſtück, welches während der Mittagsſtunde 
auf dem Comtoirpult lag. Dem Buchhalter Regehr 
war es nun aufgefallen, daß an dem einen Fenſter 
öfters ein Stück Pappe angeklemmt war und da 
verblieb er am 16. Oktober während der Mittags⸗ 
ſtunde im Comtoir und wartete aus einem Verſteck 
auf den vermeintlichen Dieb. Gegen ¼1 Uhr 
Mittags ſtieg der Angeklagte durch das Fenſter, 
in welches die Pappe eingeklemmt war und als 
er ſich an einer Zuckerkiſte befand, packte ihn der 
Buchhalter. Der Angeklagte legte ſich nun auf das 
Lügen, und war nur erſt nach ſcharfem Verhör 
theilweiſe geſtändig. Er hat auch ferner Anfangs 
Oktober von dem Buchhalter ein öſterr. Zwei— 
markſtück zur Umwechſelung erhalten, doch dieſes 
unterſchlagen. Der Gerichtshof erkannte mit Rück— 
ſicht auf den groben Vertrauensbruch auf eine Ge— 
ſammtſtrafe von 5 Monaten Gefängniß. 


Stadtverordnetenſitzung 


vom 7. Januar. 

Die erſte diesjährige Stadtverordnetenſitzung 
war von 48 Stadtverordneten beſucht. Als Ver⸗ 
treter des Magiſtrats waren die Herren Ober— 
bürgermeiſter Elditt, Bürgermeiſter Dr. Contag, 
Stadträthe Danehl, Hänsler, Wernick, Krieger, 
Ziegler und Sallbach anweſend. 

Nachdem der Stadtverordnetenvorſteher die Ver— 
ſammlung im neuen Jahre begrüßt und den Wunſch 
ausgeſprochen hatte, daß ihre Arbeiten der Stadt 
zum Wohle und Segen gereichen möchten, erfolgte 
die Einführung der neugewählten Stadtver— 
ordneten durch Herrn Oberbürgermeiſter Elditt, der fie 
für ihr Amt durchHandſchlag an Eidesſtatt verpflichtete. 
Der Vorſteher begrüßte dann die eingeführten Herren 
im Namen der Verſammlung. N 

Alsdann erfolgte die Wahl des Bureaus, das 
unverändert blieb. Es fungirt alſo nach wie vor 
als Stadtverordnetenvorſteher Herr Juſtizrath Horn, 
als ſein Stellvertreter Herr C. Meißner, als 
Schriftführer Herr Albert Reimer und als deſſen 
Stellvertreter Herr Dr. Bleyer. 

Die alte Geſchäftsordnung für die Stadtverordneten 
verſammlung wurde beibehalten, nachdem ein Antrag 
des Stadtverordneten H. Meyer, zu 8 10 einen 
Zuſatz zu machen, wonach einem Mitgliede der 
Verſammlung, das ſich durch einen Ordnungs— 
ruf des Vorſitzenden beſchwert fühlt, die Berufung 
an die Verſammlung zuſtehen ſoll, gefallen war. 

Alsdann wurde beſchloſſen, die Angelegenheiten 
des Marſtalls, die bisher von der. 1. Abtheilung 
wahrgenommen wurden, der 2. Abtheilung zu über⸗ 
weiſen und dann zur Bildung der Abtheilungen ge- 
ſchritten. Zu Vorſitzenden bezw. Stellvertretern der 
einzelnen Abtheilungen wurden folgende Herren ge— 


wählt: 1. (Verwaltungsſachen) Meißner und Reimer; 


als auch in privatem Verkehr 
ſie ſittlich zu heben und 


Krüger, 70 J. 


Männer und Frauen mit] Schmalz, 48 J. 


den abgenommen. 


Ich erſuche einen Jeden. der über die 
Herkunft einer ſolchen Uhr Auskunft 
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Atelier; 


aus der 


gehalt von 


begangen. 


Elbinger Standesamt. 


Empfänger Friedrich Graff 64 J. — 
Militär⸗Invalide Eduard Thiel 63 J. 
— Wittwe Dorothea Wittpahl, geb. 
— Schuhmacherfrau 
Marie Thimm, geb. Herrmann, 48 J. 
— Arbeiterfrau Anna Hoffmann, geb. 


Berkant: 
Eine goldene Nemontoiruhr mit 
dem Monogramm B. B., Gehäuſe Nr. 


109 248, lſde. Nr. 16 742 iſt einem 
Arbeiter unter verdächtigenden Umſtän⸗ 


Verkäuferin 


Manufaktur⸗, 
waaren⸗ oder Putz⸗Brauche, welche 
bereits in größeren Geſchäften 
thätig war, bei einem Aufangs⸗ 
50 bis 60 
monatlich geſucht. 
Offerten unter R. R. in der 
Expedition dieſer Zeitung erbeten.! d. Blattes erbeten. 


öffentliche Beleuchtung und Waſſerleitung) Terletzki 
und Wegmann; 3. (Kirchen und Schulen) Direktor 
Nagel und Dr. Bleyer; 4. (Armenpflege und milde 
Stiftungen) Breitenfeld und A. Wiebe. 

Für die Wahl eines Stadtraths an Stelle 
des verſtorbenen Stadtraths Lepp werden aus der 
Verſammlung verſchiedene Vorſchläge gemacht. Die 
Wahl ſelbſt erfolgt in der nächſten Sitzung. 
Hierauf wird der Verſammlung ein Schreiben des 
Herrn Regierungspräſidenten mitgetheilt, wonach 
am 8. Mt. im Anſchluß an eine 
Beſichtigung der ſtaatlichen Fortbildungsſchule 
durch Regierungsbeamte im Rathhauſe eine Kon— 
ferenz ſtattfinden ſoll, an der Magiſtrat und 
Stadtverordnetenverſammlung ſich durch Deputirte 
zu betheiligen erſucht werden. Der Magiſtrat wird 
4 Mitglieder entſenden; die Stadtverordneten- 
verſammlung beſchließt, ſich durch das Bureau ver— 
treten zu laſſen. 

Als ſtändiger Hilfsarbeiter bei der Steuerkaſſe 
ſollte der Militäranwärter Wiwiorra angeſtellt 
werden, der aber nicht zu ermitteln geweſen iſt. 
Die Verſammlung erklärt ſich an deſſen Stelle mit 
der probeweiſen Anſtellung des Zahlmeiſteraſpiranten 
Behrendt aus Rieſenburg auf 6 Monate und bei 
900 Mk. jährlich Gehalt einverſtanden. 

Einer Lehrerwittwe wird alsdann noch eine 
Gabe bewilligt und ſchließlich die Rechnungen des 
St. Gegorgehoſpitals und des Peſtbudenſtifts de— 
chargirt. 

Zur Erledigung der weiteren auf der Tages⸗ 
ordnung ſtehenden Punkte wird in der nächſten 
Woche wieder eine Sitzung ſtattfinden. 

Zwei Punkte der Tagesordnung wurden in ge— 
heimer Sitzung berathen. Der eine betraf den An- 
kauf des Krauſe'ſchen Grundſtücks an der Wein— 
garter Chauſſee, der andere die Wahl des Herrn 


Hauptlehrer Spiegelberg zum Stadtverordneten. 
Bezüglich der erſteren Angelegenheit wurde 
beſchloſſen, das von Herrn Krauſe ge— 


kaufte Grundſtück demſelben für 1200 Mk. auf 
ein Jahr zu verpachten, unter der Bedingung, daß 
er das dazu gehörige Land der Stadt im Herbſt 
d. J. übergiebt, während er Haus und Garten bis 
zum 1. April 1899 benutzen kann. Gegen die 
Giltigkeit der Wahl des Herrn Hauptlehrer Spie— 
gelberg waren Proteſte eingelaufen, da einzelne 
Lehrer durch ſchulpflichtige Kinder deren Vätern 
Stimmzettel zugeſchickt haben. Außerdem war es 
zweifelhaft, ob Herr Spiegelberg als Hauptlehrer 
einer gehobenen Volksſchule überhaupt wählbar ſei. 
Die Berfammlung. eltſchied ſich für Giltigkeit der 
Wahl. 


Telegramme. 


Berlin, 8. Januar. Die im Stadttheil Moabit 
gelegene Borſig'ſche Getreidemühle und Kornſpeicher 
brannten geſtern Abend vollſtändig aus. Ein 
Unglücksfall iſt nicht vorgekommen. Bedeutende 
Vorräthe an Getreide und Mehl ſind vernichtet. 

Breslau, 8. Januar. In Kreuzburg in Ober— 
ſchleſien erſchoß der Seminar-Direktor Jänicke ſich, 
ſeine Frau und ſeine zwei Kinder. 
That ſoll in mißlichen Vermögensumſtänden liegen. 

Budapeſt, 8. Januar. In Hodmezoe Vaſarhely 
ſind große Unterſchlagungen amtlicher Gelder ge— 
meldet. Der Vizehauptmann Poka und ein Polizei- 
ſchreiber, der die betreffenden Protokolle fälſchte, 
entleibten ſich. Erſterer hat als Polizeirichter bei 
den von ihm verhängten Geldſtrafen Mißbräuche 


werder. 
M. 3. 3. T. 16. 3. 


Verwalter Stadtrath 
M. 25. 2. T. 11. 3. 


Frl. Doris Goldſtand, Hohenſtein 


M. 15. 2. T. 28. 2. 


ſogleich und ſpäter eintreten. 


Kurz⸗ 


Mark 


Das Motiv zur] 


| Konkursnachrichten. 


(A.⸗G. Dt. Eylau.) 
walter Rechtsanwalt Kautz, Dt. Eylau. 


Juwelier Julius Zadeck, Gr Schlaf, 


Zillgitt & Lemke, n. 


Metallwaaren-Fabrik. 


Buchhalterin 


mit Schöner Handſchrift ſofort geſucht. 
Be En . 9 an die Exped. ] der „Altpreußiſchen Zeitung“ kauſt zurück 


Paris, 8. Januar. Es verlautet, die Staats⸗ 
anwaltſchaft werde gegen die Urheber der Ver— 
öffentlichung der Anklageſchrift gegen Dreyfus ein⸗ 
ſchreiten. General Sauſſier beabſichtige in dieſer 
Sache eine Unterſuchung einzuleiten. Der Ver— 
theidiger von Dreyfus, Demange, proteſtirte 
gegen das Gerücht, daß er irgend etwas mit der 
Veröffentlichung der Anklageſchrift zu thun habe. 

Madrid, 8. Januar. Auf Antrag des Kriegs⸗ 
miniſters beſchloß heute der Miniſterrath die 
Unterſuchung über die vom General Weyler ge⸗ 
machten Verſtöße zu eröffnen. Infolgedeſſen iſt 
die Gefahr der Miniſterkriſis beendet. 

Badajoz, 8. Januar. Silvela hielt heute 
hier eine Rede, in der er ausführte, Spanien 
würde eine Intervention der Vereinigten Staaten 
als Angriff auf die nationale Ehre und das Völker— 
recht betrachten und einen ſehr thatkräftigen Wider⸗ 
ſtand leiſten. 

Malmö, 8. Januar. Die Geſchäftskommiſſion 
der hieſigen landwirthſchaftlichen Geſellſchaft beſchloß 
heute eine Rindviehſchlächterei, hauptſächlich für den 
Export nach Berlin zu errichten. Es wird beab— 
ſichtigt, das Schlachten in Gegenwart eines deutſchen 
Veterinärs geſchehen zu laſſen. Man hofft, die 
Schlächterei bereits am 1. Februar eröffnen zu 
können. 

Kanea, 8. Januar. Das deutſche Panzerſchiff 
„Oldenburg“ ging heute hier vor Anker und ſchiffte 
Nachmittags ein aus 2 Offizieren und 20 Mann 
beſtehendes Detachement aus. Zum Empfange 
ſtellten die hier anweſenden Truppen der Mächte 
je 1 Abtheilung. Der Stadtkommandant Amoretti, 
der öſterreichiſch-ungariſche Generalkonſul Pinter, der 
Vize⸗Konſul Kwintowski und ſämmtliche fremden 
Offiziere waren anweſend. Eine türkiſche Mufit- 
Kapelle ſpielte. Später erfolgte der Aufmarſch vor 
dem Konak. 

Peking, 8. Januar. Zwei britiſche Kreuzer 
und 2 Torpedobootzerſtörer ſind in Port Arthur 
und der Reſt des britiſchen oſtaſiatiſchen Geſchwaders 
in Chemulpo angekommen Der ruſſiſche miltäriſche 
Rathgeber in koreaniſchen Dienſten iſt in Chemulpo 


angekommen. 


Berlin, 8. Januar, 2 Uhr 30 Min. Nachm. 
Börſe: Behauptet. Cours vom 7.11. 


3½ pCt. Deutſche Reichdanleihe . . . | 103,30 | 103,30 
3½ pCt. „ 5 . . . 03,20 103,40 
3 pCt. „ , 97,50 | 97,60 
3½ pCt. Preußiſche Conſols 103,20 103,30 
3½ pCt. 5 x . . . 1103,20] 103/50 
3 PCt. 6 1 ... 97,90 97,80 
3½ pCt. le Pfandbriefe. 100,20 | 100,20 
3½ pCt. e che Pfandbriefe 100,30 | 100,30 
Oeſterreichiſche Goldrente . . . . 103,20 | 103 20 
4 pCt. Ungarifche Goldrente . . 103,20 | 103,10 
Oeſterreichiſche Banknoten 169,85 | 170,00 
Ruſſiſche Banknoten a 216,70 216.65 
4 pCt. Rumänier von 1890. 93,10 93,00 
4 pt. Serbiſche Goldrente, abgeſtemp. 65,20 65,30 
4 pCt. Italieniſche Goldrente . 94,80 94,90 
Disconto-Lommandit . . .. 203,20 | 203,00 
Marienb.⸗Mlawk. Stamm⸗Prioritäten. | 121,25 | 122,00 
Spiritus 70 0 .. oo . 38,50 A 
Spiritus 50 loco 9 — JV 57,90 4 


Königsberg, 8 Januar, 1 Uhr — Min. Mittags. 
Spiritus pro 10,000 IL % Rexel. Faß. 
Loco nicht contingentitt . . . . . . 35,50 4 Brief 


Dezember . . . 2. 22.0. .. 35,50 A Brief 
Loco nicht contingentirt. . . .. 36,70 4 Geld 
Dezember nenne. 36,50 4 Geld 


Eine tüchtige 


Vom 8 Januar 1898. Meldungen beim Amtsgericht des Wohn⸗ x 

Eheſchließungen: Gürtler Auguſt | fies des Konkursſchuldnes, bezw. beim in N 

Huhn mit Wilhelmine Wölk. — Schiffer Klammer wee M. bedeutet Meldefriſt. 

Robert Stubbe mit Pauline Haack 2 , eee ee, 
Sterbefälle: Muſiker Gottfried Kaufmannsfrau Bertha Rehra, geb. 

Pelz aus Pangritz⸗Colonie 38 J. — a ae ar 5 die ſchuell, fließend und ſchön 

Muſiker Otto Kielgaſt aus Pangritz. 4. 1. 3 e e Geſchäft 
lonie 17 J. — Muſi il er „ 58 zu enga N ht. 

1 1 5 Uhrmacher Max Kiſchel, Neumark Offerten mit näherer Augabe 
j „„ OLD Wpr. Verwalter Rentier Ramſay 5 ätiafei 

Wittwe Charlotte Schidlowsk eb : der früheren Thätigkeit unter 
x & u gte. zu Kl. Petzelsdorf. M. 31. 1.12, 13 an die Expedition d 

Döring, 88 J — Fleiſchermeiſter f. 15. 2. Altpreußiſchen; 1995 e 

dem Trunke ergebene Menfchen | Franz Lemke S. 5 T. — Renten⸗ Kaufmann Max Salomon, Biſchofs⸗ prei en Zeitung“ erbeten. 


Ver⸗ Ein tüchtiger mg 
% 


Steinbrücke 


ſofort geſucht. 


Carl Schmidt Nachf., 


Schlei 


r i. Oſtpr. Verwalter Rechtsanwalt 
DENE. Le Blanc. M. 3. 2. J. 10. 2. Lithographie u. Druckerei, 
e ot Spieringſtr. 25. 
eb. Schultz, euſta r.————r˙ —Ů—ĩ5 —ͤ— — 
Weiler Rechtsanwalt Neumann.] Wohnungen, 2 Zimmer, ä 165 Kl, 


zu vermiethen Burgſtr. 18. 


Henkelſchmiede Eine herrſchaffliche 


Wohnung 
von ca. 4 Zimmern wird 
in der Nähe der „Altpr. 
Zeitung“ zu miethen ge⸗ 


Gefl. Offerten unter 
6 befördert die Exped. 
der „Altpr. Ztg.“ 


Die Ar. 284 pon 1897 


können bei hoher Koſtgeld Entſchädigung ſucht. 


— 


Expedition der „Altpr. Ztg.“ 


Ved-Adube! 
Im Saale der 


Bürger-Ressource 


Sonntag, den 9. Januar 1898, 
31½ Uhr Nachmittags: 


Großes mw 


Kaffee - Concert. 


(Gewähltes Programm.) 
Entrée à Perſon 30 Pfennig. 
Otto Pelz. 


> Stadt-Iheater. \ 
DIISGEZHILLZ ENT? 


Sonntag, den 9. Januar: 


Madame Sans-Gène. 


Luſtſpiel in 4 Akten von Victorien 
Sardou. 


Montag, den 10. Januar: 


Die Welt, 
in der man ſich langweilt. 


Luſtſpiel in 3 Aufzügen von Edmund 
Pailleron. 


Dienftag, den 11. Januar: 
Benefiz 
des Regiſſeur Robert Heinisch. 


Pech⸗Schulze. 


Anfang 7 Uhr. 


Gewerbeverein. 


Montag, den 10. Jannar 1898, 
Abends 8 Uhr: 


2 Vortrag & 


des Herrn Architekt und Ingenieur 

A. Hasse: „Wie kann die Betriebskraft 

vieler Mühlenwerke recht nutzbringend 
nebenbei verwerthet werden.“ 


Der Vorſtand. 


Kaufmännischer Verein. 

Der Unterricht in der 
Schule des Vereins nach 
den Ferien beginnt 


Montag, den 10. Januar, 
Abends 8 Ahr. 


Der Vorſtand. 


Auder-Derein „Nautilus“ 
Elbing. 


Dienſtag, den 18. Januar d. J., 
Abends 8½¼ Uhr, 
im Hötel de Berlin: 


Generalverſammlung. 


Jahres- und Kaſſenbericht. 
Neuwahlen des Geſammt⸗Vorſtandes. 
Neuwahlen der Kaſſen⸗Reviſoren. 
Wintervergnügen 2. 


Bergschlösschen. 
Sonntag: 


Tanz-Kränzchen. 
Allgem. Bildungsverein 


Das Mitglied Adolf Bach iſt 
geſtorben, die Beiträge zur Begräbniß— 
kaſſe ſind daher ſofort einzuzahlen. 


Keſſelheizer⸗ 
und Maſchiniſten⸗Schule 
des Gewerbe⸗Vereins. 


Der neue Curſus beginnt 


Dienſtag, den 11. Januar. 


Anmeldungen bis ſpäteſtens Sonntag, 
den 9. Januar, Vormittags 12 Uhr, 
bei Herrn Levy (Firma Wollenberg, 
Friedrichſtr. 2), welcher auch alle nähere 
Auskunft ertheilt. 

Das Curatorium 


® Kaufmännische Ausbildung 3 


Gewerbehaus. 
Sonntag, den 9. Januar 1898: 


Großes Militär⸗Concert 


ausgeführt von der Kapelle der Unterofftzierſchule zu 
Marienwerder. 
Anfang 6/2 Uhr Abends. RE 


A. Speiser. 
Für den Frühstüc- und Abend- Fiocht 
empfehle: 


ms. Sardinen 


Ostpr. ger. Maränen 
in Fässchen ca. 6 Hiloge. 


Mie leꝛ Sprolten 


4 Düchlinge Onchovis De a 
Ia Räucherlachs ms. u = Gläsem 
raunschw. He beviuuxol Appe lit Silo 

en Mektwurst Inchovy Oaole 
Be | Forellon-Deringe 
Nügenwalder 1 y M Meunauqen 
Gothasz Lowe m conserv. Mahjes-beringe 
Gothae: ge. Schinken mein. GHerinqe 
Nügenwahder Gämsebrüste Rollmops 
Frankfurt Mralhievinqe 
e Muroleſien „ 
f. Estiach. Caviar Sachs I“ Gelee 
Strassb. Janoeleberpaolelen Aal 


in. Dervnen und Müchsen 


feine in: und ausländische Liquene 
dive zo Weis-, Rothe u. Angazweine, 


sowie sämmfliche 


HMlihatessen der Saison 


Mronenſuummeꝛ N 
Saꝛdinen in Oel, Siverse Marken 
Delihate Heringe oline Gräten 


90 in Mouillon · Sauce 

5 on g für Ne Daſel und feine Küche. 
do Mixed- Miles „„ Sämmtliche von mir gelieferten 
do. Champignons 5 Maren sind garan lie nur puma 
do. Senf- 5 Qualiſat. 


Benno Dermus Mechf., 


Inh: Julius Mickel, 
Delihatesshamdlung. 


Echt ruſſiſche Du ahnt es mic! 
Ginniſcuht. 


! 


Gesetzl. geschützt 
yzınyoasaß "12959 


.— 


Dieſe äußerſt praktiſchen Eisſporen 


1 adt hose Damen-⸗Böctzs warn 
gefüttert, mit Krimmer- 
beſatz 


Sie ſind klein und leicht, beſchädigen 


nicht und ſind außer Gebrauch völlig 
unſichtbar. Gegen Einſendung von 
Mk. 1.— frauco per Poſt, ſonſt 
gegen Poſtvorſchuß zu haben bei 


Murk 6,15 


Wiederverkäufern Rabatt. 


1 Paar Damen-Halb-Bools mill. Woirdervertäafern Rabatt, 
Frühſtücks⸗Stube 


Tticol-Fulter und porn 


„Mark 3,55 ER 
. Gustav Herrm. Preuss 
ERS empfiehlt 


Königsberger Kinderſleck, 


. 2 14 


Datent.Eisfporen | 


find der beſte Schutz gegen Glatteis. 5. 


den Abſatz nicht, brauchen nicht von 
demſelben entfernt zu werden, klappern] 


C. A. Stanek, Zittau (Sachsen). 


— 
e e 


Reinecke’s Fahnenfabrik 


Hannover. 


Pech-Achulze! 


Einem geehrten Publikum von Elbing und U d fl. 
Nachricht, daß ich am Heger Platze, IN BET RL 
Heiligegeiſtſtraße 24, 


Verlags-Geſchäft 


hieſiger und fremder Biere 


eröffnet nn 
Es wird mein ganzes Beſtreben fein, durch ſaubere Behandlun 
der Biere das Vertrauen meiner werthen Kunden zu erwerben. ; 
Indem ich um gütigen Zuſpruch bitte, zeichne 
hochachtend 


Ernst Tessmer, 
Heiligegeiſtſtraße 24. 


[OOOB9900090000900000 


von 


Marktes. 


B. Herder, Lange Hinterſtr. 24, i. d. Nähe d. Alt. 


NEN 5 g 
L r. r 


‚Lotterie 


zu Berlin. 


| Ziehung le : 
am I0. März 1898. 
3233 Gewinne 66 666 Loose. W 
Hauptgewinne Werth N 
15000, 10000, 9000, 8000 M. 


Loose & 3 Mk., Porto und Liste 
30 Pfg., empfiehlt und versendet 
auch gegen Briefmarken oder unter 8 

Postnachnahme ‚ 


Cari Heintze, General-Debit, 


Berlin W. (Hötel Royal), Unter den Linden 3. 


* 


n 


. Rheumatismus⸗Balſam 


„Reissaus‘“, 


8 5 geſ. 2 1 1 
Dankſchreiben zu Händen, bei jeder Flaſche einzuſehen. 


ing, zu haben. 


. 2 
— PREMIER 
„ 7 442 N en 


che 1 in der Nathsapotheke, 


J. O. 


Freunde, active und ruhende Mit- 
glieder des Ordens, welche ſich einer 
weiteren Oraanifation in unſerem Oſten 
anſchließen wollen, werden gebeten, ihre 
Adr. sub Z. 9182 der Expedition 
dieſer Zeitung zur Weiterbeförderung 
leinzuſenden. 


N 
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Jachst 


„ 2 . gt EEE © 
EN ST ET 7 


L. . e 
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„ee ere 
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RN 
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Pr. 


5 


e SE 


erfordert heute, keinel 


la d. | 


geſch. D. R. W. 19876, ärztlich warm empfohlen, reelle 


1 Paar amen -Galoſchen mit 

Fricol-Fulter und porn 

Mark 2,95 

1 Paar Damen -Galoſchen die- 

ſelbe Facon mit Ericol- 
Fufler, ohne porn 

Mark 2,60 

1 Paar Herren-Bools mit war- 


mem Fukter und porn 
Mark 5,65 


im Orte und nach allen Orten hin. 38 ER ; 
Jöratis Za ftentenagricten brälies 1 Paar Herren -Galoſchen mit 


Erstes Deutsches Handels-Lehr- Institut 
Otto Siede— Elbing. 


Königl. behördl. konzess. Anstalt. 6 
1 «888 


{ Teſhnikum Strelit = 


Höhere u. mittl. Fachschulen. 
Maschinen und Elektrotechn. 
{ Täglicher Eintritt. ) 

— 1 


Pech-Achulze! 


ee » ER et art 
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Fricot-Jutter und Sporn 


acoby. 


alte Kelerthüre 


yon 
we 
2 


iſt billig zu verkaufen. Zu erfragen in 


der Expedition der „Altpr. Ztg.“ 


Ramschwaaren, 
sondern nur S OlIl ide 


Braklleck et. 


e Qualität bill 
Himbeersaft, ualitäten zu billig- 
f 50 sten, gegen Baar be- 
pro Pfund 50 Pfg. f f 
— wirkten Preisen einzu m 
Kirschsaft, es | 


pro Pfund 45 Pfg. 
empfiehlt die 


Obsthalle 
Alter Markl. 


Gummi-Schuhe 


werden fauber reparirt. 
Carl Nachmann, 
Fiſcherſtraße 19. 


Benno Der mus 


Nacht. 
Colonialwaaren-, 
D Delicatessen-, #5 

| Südfrucht- u. 
Wein-Randlung. 


Der Grundsatz 


der Firma 


J. hoewentlal 


ist; „Kaufe ich ein Stück 

Waare billig ein, so soll 
es auch das Publikum bil- 
lig erhalten“; und dieses 


Princip hat der Firma 
während ihres 20 jährigen 
Bestehens einen grossen 
Kundenkreis zugeführt, 
welchen nicht nur zu er- 
halten, sondern zu ver- 
mehren, auch im Jahre 
1898 ihr eifrigsies Bestre- 
ben sein wird! 


Ein gutgehendes 


Materialwaaren⸗Geſchäft 


wird in der Stadt oder Umgegend zu 
pachten geſucht. Adreſſen mit Preis⸗ 
angabe unter C. 6 an die Expedition 
dieſer Zeitung erbeten. 


Suche 


kleines Grundſtin 


in der Stadt oder Umgegend mit auch 
ohne Land zu kaufen. Offerten mit 
Preisangabe ſind unter A. 7 an die 
Expedition der „Altpr. Ztg.“ zu richten. 


Peſte und billigste Bezugsquelle für garantirt 
neue, doppelt gereinigte und gewaſchene, echt nordiſche 


Bettfedern. 


Wir verſenden zollfrei, gegen Nachnahme (iedes bes 

liebige Quantum) Gute neue Bettfedern per 
Pfund für 60 Pfg., 80 Pfg., 1 N.., 1 M. 25 Pfg. 
und 1 M. 40 Pfg.; Feine Prima Halb⸗ 
daunen 1 M. 60 Pfg. und 1 M. 80 Pfg., 
Polarfedern: halbweiß 2 M., wei 
2 N. 30 Pfg. und 2 M. 50 Pig.; Silberweiße 
Bettfedern 3 M. 3 M. 50 Pfg., 4 N., 5 M. 
ferner: Echt chineſiſche Ganzdaunen (ehr 
füllträftig) 2 M. 50 Pfg. und 3 M. Verpackung 
zum Koſtenpreiſe. — Bei Beträgen von mindeſtens 75 M. 

50% Rab. — Nichtgefallendes bereitw. zurückgenommen ⸗ 


Pecher & Co. in Herford in Weſtfalen, 
— —— — 


SL 


Pech Schulze! 


Beilage zur 


Nr. 7. 


Von Nah und Fern. 


* Kronprinz und König — unter dieſer 
Ueberſchrift veröffentlicht die Wochenſchrift „Bär“ 
in ſeiner geſtrigen Ausgabe folgende anmuthige 
Epiſode aus dem Leben Friedrich Wilhelms IV.: 
Friedrich Wilhelm IV. von Preußen führte mit 
ſeiner Gemahlin eine ſehr glückliche Ehe, nur ließ 
ihn mitunter ſein heißes Blut in Zorn gerathen. 
Ein glücklich angebrachtes Wort oder eine feine, 
liebenswürdige Wendung vermochte jedoch den König 
ebenſo leicht wieder zu verſöhnen. Kurz vor An⸗ 
tritt ſeiner Regierung fragte bei einem derartigen 
Anlaß die ſanfte Kronprinzeſſin, ob ihr Gemahl 
nicht von ſeiner Heftigkeit laſſen wolle „Sei unbe⸗ 
ſorgt! Bin ich einmal der König, ſo werde ich 
Dir niemals mehr Gelegenheit zu dieſer Klage 
geben!“ lautete des Kronprinzen ſcherzhafte Ent⸗ 
gegnung. — Die nachmalige Königin Eliſabeth 
hatte nicht vergeſſen, was ihr Gemahl der Kron⸗ 
prinzeſſin verſprochen, und als eines Tages der 
König gegen einen ſeiner Räthe aufbrauſte, daß 
ſeine Stimme bis ins Nebenzimmer drang, in welchem 
Königin Eliſabeth zufällig weilte, öffnete die 
geiſtreiche Frau haſtig die Thür, blieb jedoch wie 
zögernd auf der Schwelle ſtehen, indem ſie ſagte: 
„Verzeihung für meinen Irrthum! Ich glaubte, 
den König zu treffen, doch gewahre ich ſoeben, 
daß nur der Kronprinz anweſend iſt.“ Einen 
Moment ſtutzte der Monarch, dann ſchritt er mit 
liebenswürdigem Lächeln ſeiner Gemahlin entgegen, 
und indem er die Königin tiefer in das Zimmer 
führte, hörte der erſtaunte Rath, wie der König 
wieder ganz heiter gelaunt ſagte: „Du haſt ein 
beſſeres Gedächtniß als ich, aber der König hat 
Dic verſtanden, und er dankt für den zarten 
Wink!“ Hierauf wandte ſich der Monarch völlig 
verſöhnt zu dem Rath und erzählte dieſem mit 


freimüthigem Humor, an welche kleine Epiſode 
5 am Eliſabeth ſoeben ihren Gemahl erinnert 


er Eine Entführungsgeſchichte macht im 
Oſten Berlins von ſich reden. Es handelt ſich um 
eine junge Dame von impoſantem Auftreten und 
beſtechender Erſcheinung, Tochter des verſtorbenen 
höchſten Kommunalbeamten eines rheiniſchen In⸗ 
duſtrieortes, die ſich in Berlin ihr Brod als 
Gouvernante verdiente. In dem Haufe der Rüders— 
dorferſtraße, wo ſie in Stellung war, hatte Fräulein 
Margarethe B. die Bekanntſchaft des Buchhalters 
ihres Chefs gemacht, in den ſie ſich alsbald ſterblich 
verliebte. Der junge Mann, ein Danziger Kind 
Namens Walter Chriſtukat, erwiderte dieſe Zu— 
neigung ebenſo feurig und bald war das Ver— 
hältniß im Hauſe kein Geheimniß mehr. Da erhielt 
der in Liebe entbrannte Jüngling zum Jahres⸗ 
wechſel von ſeinem Prinzipal einen Kündigungsbrief, 
und auch die Angebetete wurde erſucht, nach Ablauf 
ihres Kontraktes ſich ein anderes Feld ihrer 
Thätigkeit zu wählen. Beide warteten jedoch den 
Termin nicht ab. Die junge Dame empfahl ſich 
alsbald, und gleichfalls ihr Ritter. Dieſer bewerk— 
ſtelligte ſeinen Abſchied auf eine etwas romantiſche 
Weiſe. Er bewohnte im Parterre ein möblirtes 
Zimmer, vergaß aber in der ſprichwörtlichen Zer— 


Auch Sibirien verbannt. 


Erzählung von Friedrich Thieme. 
Nachdruck verboten 


28) 

„Ich habe ſchon daran ie Zei 

1 gedacht, die Zeit ab- 
Lächeln. murmelte Nathan mit einem bitteren 


1 ol 
et R 
Sträflinge ER einer der freier gehaltenen 
„Durch Selbſtmord?“ 
„Jad — aber ich habe bisher ni 
dazu gefunden. Ein⸗ oder zweimal faßte eich 72 
den Entſchluß, dem Aufſeher Widerſtand zu leiſten 
oder einen Angriff auf ihn zu machen, um mich 
niederſchießen zu laſſen, aber die Furcht, man könnte 
mich nicht umbringen, ſondern in den unterirdiſchen 
Kerkern der Feſtung Schlüſſelburg zu Tode quälen 
hielt mich davon ab.“ 


„Aber ich begreife doch nicht,“ f Er 
nach einen Ma: „ fuhr der Jude 
Ben, Zeile fort, „warum Sie nicht auf die 
ſpruch e eines politiſchen Sträflings An- 
„Ich habe Beſchweren Sie ſich.“ 
Antwort erhalten.“ gethan und nicht einmal eine 


Nathan nickte trübe. 
„Wie immer,“ bemerkte er 


| Be dumpf. „Ein Ver⸗ 
bannter iſt rechtlos, ‚md am le bier in 
Kara. Was für einen Menſchen auf Erden nur 


Schlimmes erdacht werden kann 101 
und körperlichen Qual, hier geſchiehe a. le 
5 „ e es. Und wa- 
rum? Sehen Sie ſich um, Volkofski, unter d 
Gefangenen in den Minen. Vielleicht die Hälfte 
ſind wirkliche Verbrecher — aber die anderen? 
Sogenannte Nihiliſten, welche die Verzweiflung zu 
irgend einer ſchrecklichen That getrieben, denn Recht⸗ 
coſigkeit erzeugt Anarchismus — unglückliche Bau⸗ 
Gn die der Hunger bewog, ihre ſchwelgeriſchen 
da sherrn um ein wenig Brot zu beſtehlen — 


genof Schaaren meiner bedauernswerthen Glaubens: 
as 1 deren ganzes Verbrechen ihr Glaube iſt! 


die Stäflinge von Kara!“ 

„U 9 2 

„aber eſchuldige und Auswurf,“ erwiderte Felix, 

Opfer ber von dieſen Verbrechern mögen viele 
herrſchenden Zuſtände geworden ſein. 


ſtreutheit der Verliebten vor ſeiner Abreiſe die 
Miethe zu bezahlen. So warf er zur Nachtzeit 
ſeinen Koffer durch das Fenſter auf die Straße 
und verſchwand dann auf Nimmerwiederſehen. 
Ritter und Dame ſind bisher verſchollen. Wenig 
einverſtanden mit dem Abenteuer iſt aber der Vor⸗ 
mund des jungen Mädchens. Die Staatsanwalt⸗ 
ſchaft hat ſeinem Antrage Folge gegeben und das 
Verfahren wegen Entführung einer Minderjährigen 
gegen den Liebhaber eingeleitet. 

* Ausländer und Frauen an den deutſchen 
Univerſitäten. Man theilt der „Frankf. Ztg.“ 
mit: Die Zahl der Ausländer an den reichsdeutſchen 
Univerſitäten in dieſem Winterhalbjahr beträgt in 
Berlin 780, in Bonn 38, Breslau 25, Erlangen 
34, Freiburg 86, Gießen 15, Göttingen 83, 
Greifswald 8, Halle 162, Heidelberg 156, Jena 
68, Kiel 12, Königsberg 50, Leipzig 361, Mar- 
burg 56, München 236, Münſter 4, Roſtock 12, 
Straßburg 83, Tübingen 25, Würzburg 56, im 
Ganzen 2350. Die Zahl der ſtudirenden Frauen 
beträgt in dieſem Semeſter in Berlin 172, in 
Bonn 19, Breslau 31, Göttingen 42, Halle 14, 
Heidelberg 20, Königsberg 12, Marburg 8, im 
Ganzen 318. 

* Was in Berlin Alles gemacht wird. 
Ein Berliner Photograph, der Fünfgroſchenbilder 
„gleich mitzunehmen“ anfertigt, hat an ſeinem 
„Atelier“ folgende Preisliſte angebracht: Prachtvolle 
Porträts zu verſchiedenen Preiſen: Garantirt voll⸗ 
kommene Aehnlichkeit 2 Mk. Sehr große Aehnlich⸗ 
keit 1 Mk. Familienähnlichkeit 50 Pf. 

* Ein neuer Fernſchreiber, die Erfindung 
des Uhrmachers Ernſt Hummel aus St. Pauli, iſt 
in New⸗York probirt worden. Er giebt ſowohl 
Schrift wie Zeichnungen genau nach den Originalen 
wieder. Das Portrait des neuen Bürgermeiſters 
von New⸗York, van Wyck, das von Chicago aus 
gedrahtet wurde, erſchien mit ſprechender Aehnlich— 
keit auf dem Aufnahme⸗Apparate, den der „New— 
Yorker Herald“ aufgeſtellt hatte. Andere Verſuche 
gelangen ebenfalls. Den erſten Fernſchreiber hatte 
Profeſſor Gray 1892 in Chicago ausgeſtellt, die 
neue Erfindung übertrifft aber ſeine Maſchine ganz 
bedeutend. 

* Aachen, 7. Januar. Der Kaplan Eller 
aus Roehe bei Eſchweiler, der wegen Sittlichkeits— 
verbrechens ſeine zweijährige Gefängnißſtrafe 
beinahe verbüßt, vor kurzer Zeit aber bei dem 
Kölner Oberlandesgericht das Wiederaufnahme— 
verfahren durchgeſetzt hatte und aus der Haft ent— 
laſſen worden war, iſt nunmehr, dem „Politiſchen 
Tageblatt“ zufolge, ins Ausland geflüchtet, da 
er wegen weiterer, erſt jetzt ermittelter Verbrechen 
wiederum verhaftet werden ſollte. 

Braunſchweig, 7. Januar. Die „Braun- 
ſchweiger Neueſten Nachrichten“ melden aus Groß— 
rhüden: Auf dem Kaliwerk Carlsfund riß in der 
heutigen Morgenſchicht ein Drathſeil; ein daran 
befeſtigter Kübel zerſchmetterte einen Bergmann, 
welcher ſofort todt war; zwei andere wurden ſchwer 
verletzt. 

Moskau, Ende Dezember. Vor dem hieſigen 
Gerichtshofe wurde dieſer Tage ein Diebitahls- 
prozeß verhandelt, der ſowohl durch die Höhe der 


Nicht ſowohl die Gelegenheit, als die Noth macht 


Diebe.“ 


„Gewiß — doch ſelbſt wenn es die ärgſten 
Gauner von der Welt wären. Glauben Sie denn, 
daß viele von den ſogenannten Beamten, die wir 
hier haben, viel beſſer ſind? Betrachten Sie doch 
einmal unſern Quälgeiſt, dieſen bulgariſchen 
Emigranten. Stellen Sie ſich vor, daß dieſer 
Menſch wegen derſelben Verbrechen aus ſeinem 
Vaterlande hat flüchten müſſen, wegen deren die 
Ruſſen nach Kara verbannt werden. Nur daß er 
nicht, wie dieſe, aus edlen Beweggründen heraus 
handelte, aus Freiheits⸗ und Vaterlandsliebe, 
ſondern aus rechtswidriger Habgier und Gewinn— 
ſucht. Im Solde Rußlands ſtehend, verrieth er 
ſein Vaterland, hetzte gegen ſeine Regierung und 
ſuchte Meuterer zu gewinnen, welche das Schwert 
gegen die Regenten ſeines Landes kehrten — nicht 
weil er dieſe etwa beſonders gehaßt hätte oder 
dieſe ihm Unrecht zugefügt hätten, ſondern alles 
für und durch den Rubel! Seine ſchändlichen Pläne 
wurden entdeckt, er mußte fliehen und entkam unter 
dem Schutze derſelben ruſſiſchen Regierung, welche 
in beſtändiger Furcht vor Verſchwörern ihre Tage 
hinbringt und tauſend Unſchuldige vernichtet um 
einen Schuldigen nicht entrinnen zu laſſen. Und 
— noch mehr — dieſelbe Regierung macht einen 
ſolchen Mann zum Aufſeher derjenigen, die dasſelbe 
thun oder doch gethan haben ſollen, was ihm zur 
Laſt fällt, nur aus anderen Beweggründen. O, 
Herr Volkofski, es iſt wahrlich ſchwer, auf dieſe 
Regierung keine Satire zu ſchreiben!“ 

Damit endete für dieſes Mal die Unterredung 
der beiden Männer, der nicht viel Geſpräche mehr 
folgen ſollten, da Felix bald darauf — vermuthlich 
infolge einer Aenderung oder Andeutung des 
Gouverneurs von Tobolsk — in Einzelhaft geſetzt 
und ihm eine ſogenannte Geheimzelle zum Aufent⸗ 
halt angewieſen wurde. 


34. Kapitel. 
Das Vermächtniß des Brodjag. 
den 55 plötzliche Wechſel befreite zwar den Leiden— 
ee der harten ungeſunden Arbeit in den Berg: 
Verſchle brachte ihm aber im Uebrigen eher eine 
heim leb rung ſeiner Lage. Dieſe ſibiriſchen Ge 
ee 3 ſind wahre Erfindungen des Satans, ſie 
ſind weber hoch genug, daß die Gefangenen darin 
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geſtohlenen Summe als auch durch die betheiligten 
Perſonen große Senſation hervorrief. Die Vor⸗ 
geſchichte des Prozeſſes iſt nach der „Reichswehr“ 
folgende: Aus dem Nachlaſſe des am 13. März 1895 
plötzlich verſtorbenen Stabsrittmeiſter a. D. 
Konſtantin Oſerow waren nach Angabe der 
Erben etwazweimalhunderttauſend Rubel verſchwunden, 
doch ließ ſich das nicht konſtatiren, da das Notiz— 
buch, in welches Oſerow ſeine Eintragungen machte, 
ſpurlos verſchwunden war. Der Verdacht lenkte 
ſich zunächſt gegen die Wirthſchafterin Olga Donitſch 
und den Dwornik Jakob Oſerow, die durch fünf 
Jahre bei dem geizigen Manne in Dienſt geſtanden 
waren. Da indeſſen keine Anhaltspunkte für die 
Schuld der Beiden ſich ergaben, wurde die über ſie 
verhängte polizeiliche Aufſicht wieder aufgehoben. 
Nunmehr begannen die Beiden ein luſtiges Leben. 
Die 48jährige Donitſch verheirathete ſich mit einem 
Fürſten Engalytſchew, doch trennte ſich das 
Ehepaar nach kurzer Zeit. Oſerow trat zwar 
wieder als Hausknecht in Dienſt, führte aber in 
feiner freien Zeit mit ſeiner Frau ein 
verſchwenderiſches Leben. Eines Abends wurde 
das Ehepaar von einem Erben des Stabsritt— 
meiſters, dem Fürſten Schirinski-Schichmatow, 
im Petrowskipark, dem Rendezvousplatz der vor— 
nehmſten Geſellſchaft, angetroffen. Eines Tages 
verrieth Oſerow in luſtiger Geſellſchaft die Herkunft 
des Geldes. Nunmehr wurden die „Fürſtin Enga⸗ 
lytſchew“, bei der noch 50000 Rubel gefunden 
wurden, das Ehepaar Oſerow, der Polizei-Auf⸗ 
ſeher Robaſchewski, ſowie eine Reihe von 
Schmarotzern, die das geſtohlene Geld ausgeben 
halfen, verhaftet. Die frühere Wirthſchafterin er- 
zählte nach ihrer Verhaftung, der Stabsrittmeiſter 
hätte ihr verſprochen, ihre Zukunft ſicher zu ſtellen. 
Als er nun plötzlich verſchied, habe ſie den Dwornik 
überredet, ungefähr 150000 Rubel beiſeite zu ſchaffen. 
Der Polizei-Aufſeher Robaſchewski übernahm das 
Geld und deponirte es gegen eine Entlohnung von 
13000 Rubeln bei einer Bank. Der Moskauer 
Gerichtshof verurtheilte die Haushälterin zur Ver— 
ſchickung in das Gouvernement Olonetz und Jacob 
Oſerow und Robaſchewski zur Einſtellung in die 
Arreſtanten-Korrektionsanſtalt auf je 16 Monate. 
Die übrigen Angeklagten kamen mit geringen Ge— 
fängnißſtrafen davon. Ueber ſämmtliche Verurtheilte 
wurde der Ehrverluſt ausgeſprochen Auch wurden 
ſie zur ſolidariſchen Zahlung von 150000 Rubeln 
an die Erben verurtheilt. 

* Die Schlußſzene der Affäre „Nelly“ 
Kueebs hat ſich nunmehr in Amerika abgeſpielt. 
„Bob“ Kneebs wurde nämlich durch die National 
Trotting Aſſociation von allen dieſer Renngeſell⸗ 
ſchaft unterſtehenden Bahnen ausgeſchloſſen. Die 
diesbezügliche Verfügung der National Trotting 
Aſſociation lautet: „In Anbetracht der Thatſache, 
daß R. T. Kneebs die Hauptrolle in der Bethel 
Affäre geſpielt hat, und daß er nach einer un— 
parteiiſchen und gerechten Unterſuchung deutſcher 
Turfautoritäten für ſchuldig befunden wurde, be— 
ſchließt die National Trotting Aſſociation, mit ihm 
nie wieder in irgend welche Geſchäftsverbindung 
treten zu wollen, das heißt mit anderen Worten, 
keine Rennbahn, welche der National Trotting 


aufrecht ſtehen, noch hell genug, daß ſie darin, 


ſelbſt wenn ſie im Beſitz der dazu nothwendigen 
Bücher wären, leſen könnten. Felix konnte that- 
ſächlich faſt nur auf der Erde ſitzen und vor ſich 
brüten, denn an der freien Bewegung hinderte ihn 
der Schubkarren und ſeine Ketten, ein Bett oder 
einen Stuhl und Tiſch beſaß er nicht, er mußte 
auf den Bohlen ſeines Gefängniſſes liegen, dabei 
hatte die Zelle nur ein kleines Fenſter nach dem 
dunklen Korridor, während es an Heizvorrichtung 
vollſtändig mangelte. 

Die Luft in ſolchem Loche war natürlich im 

höchſten Grade verpeſtet, aller anderen Unannehm— 
lichkeiten hier gar nicht zu gedenken. 
. Was ein wochen- ja jahrelanger Aufenthalt in 
einem derartigen Raume bedeuten muß, läßt ſich 
hiernach ermeſſen. Felix Volkofski fühlte ſich nach 
einigen Wochen vollkommen geiſtig und körperlich 
gebrochen, er ahnte bei ſich ſelbſt, daß eine ſolche 
Gefangenſchaft nur in Wahnſinn oder Selbſtmord 
enden könne. An letzteren kam ihm wohl öfters 
der Gedanke, was bei einem Menſchen in ſeiner 
Lage ſelbſtverſtändlich iſt, doch beſchwichtigte er ſich 
ſelbſt ſtets mit dem Einwande, daß ſeine Pflichten 
gegen feine Braut ihm dieſen Weg der Selbitbe: 
freiung verböten. Nicht etwa, daß noch ein Reſt 
von Hoffnung auf Erlöſung ihn aufrecht erhielt, 
ſeine Vernunft ſagte ihm, daß er nichts mehr zu 
hoffen habe, aber er glaubte doch, über ſein Ge⸗ 
ſchick, ſo lange noch im Herzen feiner Braut eine 
wenn vielleicht auch ſchwache Hoffnung keimte, nicht 
eigenmächtig verfügen zu dürfen. 

Wohl drei Monate mochten ſeit ſeiner Inhaf— 
tierung in der Geheimzelle verfloſſen ſein, als eines 
Morgens zu ungewöhnlicher Zeit die Thür der— 
ſelben aufgeſchloſſen wurde und ein alter, grau- 
bärtiger Herr auf ihn zurat, in welchem er zu 
ſeiner größten Ueberraſchung den Dr. Orzhesko er— 
kannte. 

„Was, Teufel,“ rief der alte Herr ergrimmt, 
als er in die Zelle trat oder vielmehr kroch, denn 
er konnte nur gebeugten Hauptes in dem Loche 
herumgehen, „iſt das auch eine Wohnung für Menſchen 
oder hält man hier einen Wolf oder Fuchs einge— 
ſperrt? Was ſehe ich — Sie, Herr Volkofski? 
Sie muß ich ſo wiederfinden — was haben Sie 
gethan, Unſeliger, daß man Sie in dieſem Stalle 
lebendig begraben hat?“ 
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Aſſociation unterſteht, darf Nennungen oder ſonſt 
etwas von Kneebs annehmen.“ 

Glasgow, 7. Januar. In dem Waaren— 
Haufe einer Chemikalienerportfirma in den Renfield 
Street brach heute Morgen Feuer aus, dem eine 
Exploſion folgte, durch die vier Feuerwehrleute 
getödtet und mehrere verletzt wurden. Der Schaden 
iſt ſehr beträchtlich. 

* London, 7. Januar. Nach einer Lloyd- 
meldung von der Inſel Wight ſignaliſirte der 
Dampfer „Knights of Saint George“, daß er mit 
dem Dampfer „Lepanto“ aus Hull in dickem 
Nebel kollidirte. Der „Lepanto“ ſank, alle Per— 
ſonen wurden gerettet. N 

Perth (Weſt⸗Auſtralien), 7. Januar. Die 
Zollamtsniederlage des hieſigen Bahnhofes mit 
einer überaus großen Menge von Waaren iſt völlig 
abgebrannt. Die Höhe des Verluſtes iſt noch 
nicht ermittelt. 

* Eine Revolte gegen das Küſſen iſt im Zoll: 
Haufe von New⸗Nork ausgebrochen. Küſſe haben 
zwar nichts mit Import zu thun, obwohl ſie manche 
mal ebenſowohl verſtohlen geſchmuggelt werden, wie 
Koſtbarkeiten. Aber ein Theil der Zollinſpektoren 
iſt trotzdem ſehr aufgebracht über das Küſſen, da 
ſie es von der Arbeit abhält, ja womöglich gar Onkel 
Sam um einen erheblichen Einfuhrzoll bringt. Die 
Sache iſt ſehr einfach. Wenn ein Dampfer an— 
kommt, küſſen ſich natürlich die Ankommenden und 
die fie erwartenden Perſonen. Da nun jeder An- 
kömmlung von 2—17 Bekannten erwartet wird, muß 
er 2 bis 17 Mal küſſen, und da oft 2000 bis 
3000 Perſonen ankommen, ſo wird jedesmal 4000 
bis 6000 reſp. 34000 bis 51000 Mal geküßt. 
Dies erforderte, einen Kuß ſammt Begrüßung zu 
einer Minute gerechnet, im höchſten Falle 51000 
Minuten, die Zollbeamten geben aber zu, daß das 
Küſſen meiſt nur eine Stunde dauert. Aber auch 
das iſt den Zollbeamten zu viel, ſie wollen nicht 
eine ganze Stunde daftehen und zuſehen, wie andere 
ſich küſſen und für ſie nichts abfällt. Ergo, das Küſſen 
ſoll verboten werden. Verdenken kann man's eigent— 
lich den Beamten nicht. Man verſetze ſich nur in ihre 
Lage. Da ſtehen ſie an den mächtigen Koffern, 
geſpannt, was drinnen iſt, und niemand bekümmerr 
ſich um Koffer und Zollinſpektor — ringsherum 
nur Küſſen, Schmatzen und Umarmen. Darum ſoll 
es jetzt anders werden, ein großes Plakat: „Hier 
wird nicht geküßt“, ſoll in den Zollräumen an- 
geſchlagen werden, und die Kußfreunde ſollen 
warten, bis das Gepäck revidirt iſt. Vielleicht 
könnte man auch Karten, wie in Deutſchland die 
Bahnſteigkarten, ausgeben, die zum Betreten des 
Docks und zu einem Kuß berechtigen. 

* Der Kuß bei verſchiedenen Völkern. 
Bei den Urſtämmen in Amerika und Innerafrika 
war der Kuß vollkommen unbekannt und dieſe 
harmloſen Menſchen ſcheinen noch keine Neigung 
gefunden zu haben, dieſe zarte Sitte von der 
Ziviliſation zu lernen. Bei den Völkern Aſiens 
und Europas dagegen war das Küſſen ſeit den 
älteſten Zeiten gebräuchlich. Die alten Römer 
müſſen es darin zu einer beſonderen Virtuoſität 
gebracht haben, denn ſie hatten für unſer einfaches 
Wort „Kuß“ drei verſchiedene Benennungen: 


Felix Volkofski reichte dem Arzt ergriffen die 


Hand. 

„Was ich gethan habe, Herr Doktor?“ fragte 
er mit bitterem Lächeln. „Nichts, als was Sie 
bereits wiſſen.“ 

„Und wie lange haben Sie bereits in dieſem 
Zuſtande zugebracht?“ 

„Drei Monate.“ 

„Ein volles Vierteljahr? Hölle und Teufel 
— da hat es ja ein Hund beſſer! Ich will ſofort 
einen Brief an den Generalgouverneur machen.“ 

„Ich danke Ihnen, Herr Doktor — aber — 
es dürfte umſonſt ſein.“ 

„Leider — ja! Aber erfahren ſoll die Welt es 
trotzdem, lieber Freund. Ich wurde von Surgut 
nach Kara verſetzt mit dem ausdrücklichen Auftrage, 
die Urſache der hier nie erlöſchenden Epedimien, 
Typhus, Skorbut und ähnlicher hübſcher Sachen, 
zu ſtudiren. Vor 4 oder 5 Tagen trat ich den 
Poſten an und habe mir zunächſt alle Gefängniſſe 
öffnen laſſen. Donnerwetter, fluchte ich, wozu ſoll 
ich da noch weiter nach Urſachen ſuchen, die 
erkennt man in den erſten Stunde. Ich dachte 
aber doch hier noch einige Zeit auszuhalten, weil 
ich der Meinung war, ich könnte doch vielleicht et— 
was Gutes wirken. Unſinn hier Gutes! Die 
Seele aus dem Leibe ärgern könnte ich mir, weiter 
nichts. Deshalb will ich auch ein Ende machen — 
noch heute ſchreib ich um meinen Abſchied, und 
wenn ich den habe, ſo reiſe ich nach Petersburg 
und ſchildere meine Erlebniſſe als Gefängnißarzt in 
Sibirien.“ 

„So haben Sie Surgut erſt vor Kurzem ver— 
laſſen?“ fragte Felix, der geſpannt war, von 
dem Arzte etwas von dem Schickſal der Geliebten 
zu vernehmen. 

„Vor etwa drei Wochen“, erwiderte der redſelige 
Doktor, worauf er in ſeiner temperamentvollen 
Art und Weiſe in ſeinem Raiſonnement fortfuhr: 

„Naive Idee das — läßt der Miniſter ſogar 
ein Wort darüber fallen, daß ein Werk über die 
Erfolge des hieſigen Strafſyſtems und über die 
beſſernde, die moraliſche Einwirkung desſelben auf 
die Verbrecher einen guten Eindruck in Europa 
hervorbringen würde. Veſſerung hier, wo ein Theil 
armer Teufel ſind, die höchſtens ſchlechter werden 
können und der andere Theil abgefeimte Hallunken, 
für die der Aufenthalt in den Minen die Schule 


Osculum, Baſium (das fpätere Batſer) und Sua⸗ 
vium, ſie drückten durch die erſte den Kuß aus 
Freundſchaft und Achtung, durch die zweite den 
förmlichen Kuß und durch die dritte den liebevollen Kuß 
aus. Auch die Semiten kannten den Kuß 
von jeher, und er gehörte früh zu den heiligen 
Gebräuchen, wie dies noch heute in der Römiſchen 
Kirche der Fall iſt. Bei den aſiatiſchen Völkern iſt 
das Küſſen ein anderes als bei den europäiſchen, 
jene berühren nicht mit den Lippen die zu küſſenden 
Perſonen, ſondern bringen ihre Naſe in leichte Be⸗ 
rührung mit deren Wange, Stirn oder Hand. Die 
Chineſen betrachten unſere Art des Küſſens als 
ebenſo roh wie wir die ihre als geſchmacklos. 
„Warum küſſen ſich die Menſchen?“ fragt der 
Kater Hidigeigei im Scheffel'ſchen „Trompeter von 
Säckingen“. Die Naturforſchung weiß auf dieſe 
Frage eine Antwort. Bereits Darwin hat eine 
Erklärung des Kuſſes gegeben und zwar eine ſolche, 
die dem menſchlichen Hochmuth nicht gerade ſehr 
ſchmeichelhaft ſein kann. Darwin führt den Kuß 
nämlich auf das Gebahren der Thiere zurück, welche 
ihre Beute mit den Zähnen ergreifen, danach würde 
alſo der Kuß eine buchſtäbliche Aeußerung der Redensart 
ſein: „Ich habe dich zum Freſſen lieb!“ Der 
franzöſiſche Ethnologe Paul D' Enjoy hat kürzlich 
eine vergleichende Unterſuchung zwiſchen dem aſiatiſchen 
und dem europäiſchen Kuſſe gemacht. Danach iſt 
der europäiſche Kuß urfprüuglid ein Beißen oder 
Saugen, der aſiatiſche oder im Beſonderen der 
mongoliſche dagegen eine Art des Riechens. Der 
Weiße drückt, wie eben ſchon Darwin meinte, durch 
den Kuß aus, daß er die betreffende Perſon mit 
Vergnügen eſſen möchte. Der Gelbe erklärt dadurch, 
daß ihm der Geruch der betreffenden Perſon dieſelbe 
zu einer angenehmen Beute macht, ſei es zur Nahrung, 
oder ſei es zur Liebe. In beiden Fällen ſucht die 
Nuturwiſſenſchaft den Grund des Kuſſes in dem 
Inſtinkt zur Erhaltung der Raſſe. 


Aus den Provinzen. 


Danzig, 7. Januar. Die heutige Stadtver⸗ 
ordneten⸗Verſammlung beſchäftigte fi nochmals 
mit der Errichtung eines Freibezirks Danzig. 
Die Magiſtratsvorlage ſchließt mit folgenden drei 
Anträgen. 1) Behufs Einrichtung eines Freibezirkes 
am Hafenbaſſin in Neufahrwaſſer außer dem vom 
Danziger Sparkaſſen-Aktien⸗Verein dem Vorſteher⸗ 
amte der Kaufmannſchaft zu Danzig für dieſen 
Zweck zugeſagten Koſtenbetrage von 150000 Mark 
aus ſtädtiſchen Mitteln einen einmaligen Beitrag 
in der gleichen Höhe, alſo von 150000 Mk. zu 
bewilligen, auch auf die Stadtgemeinde die Ver⸗ 
pflichtung zu übernehmen, ſofern durch die Einrich⸗ 
tung und den Betrieb des Freibezirks in dieſem 
eine Erweiterung der Zollabfertigungsräume 
nothwendig werden ſollte, die Baukoſten der Staats- 
eiſenbahnverwaltung zu erſtatten; 2) für die pro⸗ 
jektirte Verbindungsbahn zwifchen dem Weichſel⸗ 
bahnhof und dem Rangirbahnhof Bröſen die 
Grunderwerbskoſten auf die Stadtgemeinde zu über⸗ 
nehmen: 3) die hierzu erforderlichen Geldmittel, 
vorbehaltlich ihrer Aufnahme durch eine Anleihe, 
vorerſt dem Handelfonds und, ſoweit dieſer nicht 


ausreicht, dem Kapitalsvermögensfonds der Stadt 
der | Volkofski?“ 


aller Laſter, beſonders aber des Laſters 
Trunkenheit iſt — es iſt zum Todtlachen!“ 

„Herr Doktor,“ unterbrach ihn der Gefangene 
in flehendem Tone, „wiſſen Sie nichts von meiner 
Braut?“ 

Der Blick des alten Herrn umflorte ſich. 
Verlegen griff er mit der Hand nach ſeiner Brille, 
dieſes für ihn unentbehrliche Inſtrument nervös 
auf der Naſe hin- und herbalanzirend. 

„Von Sophia Sidorski?“ fragte er, wobei ſein 
lautes, polterndes Organ einen wehmüthigen Klang 
annahm. „Liebſter, beſter Volkofski — ich wünſche, 
ich — hätte Ihnen — beſſere Nachrichten zu 
bringen — oder Sie — fragten einen anderen 
darum.“ 

„Sagen Sie mir ruhig die Wahrheit, verehrter 
Freund — ein Mann, der wie ich ſeit 2 Jahren 
auf alle Folterwerkzeuge der Juſtiz geſpannt worden 
iſt, hat in Hinſicht des Anhörens ſchlimmer Bot⸗ 
ſchaften ſtarke Nerven. Ihre Kunde bedeutet ſchließ⸗ 
lich nicht mehr, als die Beſtätigung meiner Be⸗ 
fürchtungen. Was iſt mit meiner Braut geſchehen?“ 

„Um Sie nicht lange zu foltern und das Ent⸗ 
ſetzliche gleich mit einem Worte zu faſſen: ſie hat 
den Verſtand verloren.“ 

Felix richtete ſich auf, ſoweit ſeine Ketten und 
die niedere Decke es ihm geſtatteten. 

Sein Geſicht wurde blaß, ſeine Lider zuckten 
nervös, aber die Herrſchaft über ſich ſelbſt, welche 
dieſer ſtählerne, erfahrungsreiche Mann beſaß, ver⸗ 
ließ ihn auch jetzt noch nicht. Er wollte ſich nicht 
in Gegenwart eines Anderen, ſelbſt nicht eines 
Freundes, vom Schmerz übermannen laſſen, er 
wollte nicht und ſeine Willenskraft war ſtark genug, 
die brodelnden Empfindungen im Zaume zu halten. 

„Für immer?“ fragte er mit dem finſteren 
Ernſt, der ſeit dem Beginne ſeines Unglückes den 
Grundzug ſeines Weſens bildete. 

Der alte Arzt nickte betrübt. 

„Leider — ja — nach menſchlicher Voraus⸗ 
ſetzung.“ 

„Die in dieſem Falle wohl keine Korrektur er— 
fahren wird,“ ergänzte der Schriftſteller, welcher 
den Optimismus aus ſeinem Lebenskalender gleich 
geſtrichen hatte. „Wo iſt Sophia?“ 

„Im Krankenhauſe zu Surgut.“ 

„Arme Geliebte — aber Du biſt dort immer 
noch beſſer aufgehoben, als in den Händen dieſes 
Schurken! Alſo ſo — mußte es enden!“ N 

„Wenn Ihnen das einen geringen Troſt in 
Ihrem Unglück gewähren kaun, mein lieber, junger 
Freund — ſie iſt in guter Pflege. Helene Machtet 
iſt bei ihr.“ . 

„Edle treue Freundin!“ rief Felix, mehr zu ſich 
ſelbſt als zu dem Arzte ſprechend, bewegt aus. 
„Um ihretwillen wünſchte ich faſt, daß es eine 
Vergeltung geben möchte — pah!“ 

„Kann ich noch etwas für Sie thun, lieber 


zu entnehmen. Nach anderthalbſtündiger Debatte 
wurden die Anträge einſtimmig angenommen. — 
Zum Stadtverordneten⸗Vorſteher wurde Herr Steffens, 
zum erſten Stellvertreter des Vorſitzenden Herr 
Damme, zum zweiten Stellvertreter Herr Berenz, 
zum Schriftführer Herr Münſterberg, zum beſoldeten 
Protokollführer Herr Stadtſekretär Morawski und 
zum Ordner Herr Poll, zum Stellvertreter des 
Ordners, Herr Rabe, wiedergewählt. 

Pelplin, 5. Januar. Vor einigen Tagen ent⸗ 
gleiſte die Lokomotive der Kleinbahn bei Gr. 
Falkenau. Der Lokomotivführer war angeheitert. 
Als die Maſchine entgleiſt war, fuhr er noch ungefähr 
50 Meter weit auf dem Lande. Da fand die 
Maſchine ein Hinderniß und ging nicht weiter; aber 
der Führer ließ die Maſchine weiter arbeiten, ſo 
daß ſie ſich tief in die Erde hinein wühlte. Der 
Lokomotivführer mußte durch hinzueilende Beſitzer 
mit Gewalt von der Maſchine entfernt werden, 
worauf der Heizer den Dampf abſtellen konnte. 
Drei Tage dauerte es, ehe die Maſchine ausgegraben 
und wieder auf die Schienen gebracht werden konnte. 
Die Koſten dieſer Arbeit wurden dem Lokomotiv⸗ 
führer vom Gehalt abgezogen, und er ſelbſt wurde 
aus dem Dienſte entlaſſen. (G.) 

Danzig, 8. Januar. Wie der „D. Z.“ berichtet 
wird, iſt ſeit dem 1. Januar der hieſige Kaſernen⸗ 
inſpektor David Köch verſchwunden. K. hat 
ſich früher einmal in irrenärztliche Behandlung 
geben müſſen, iſt aber als geheilt entlaſſen worden. 
Er händigte an dem genannten Tage ſeiner Frau 
ſein Monatsgehalt ein und ging dann mit ca. 3 Mk. 
in der Taſche zum Beſuche eines Freundes. Dort 
iſt er aber nicht eingetroffen und ſeitdem nicht mehr 
geſehen worden, ſodaß ſeine Familie befürchtet, er 
könne irgendeinem Unglücksfall zum Opfer gefallen 
ſein. Der Verſchwundene ſteht im 47. Lebensjahre 
und war mit Zivilanzug und Dienſtmütze bekleidet. 

(2) Allenſtein, 7. Januar. Ueber die neue 
Garniſon, welche am 1. Oktober d. Js. unſere 
Stadt erhält, erfahren wir folgendes: Der Stab 
der 75. Infanterie Brigade und die dieſe Brigade 
bildenden Infanterie⸗Regimenter Nr. 150 und 151 
werden im Oktober d Is. hierher verlegt, während 
das bisher hier liegende Grenadier-Regiment Nr. 4 
nach Raſtenburg und der ebenfalls in Allenſtein 
domizilirte Stab der 3. Infanterie-Brigade zur 
ſelben Zeit nach Lyck kommt. 

Königsberg, 6. Januar. Unter der Spitz⸗ 
marke Ein Gedenktag für unſere Univerſität 
ſchreibt die „K. H. 3“ Im laufenden Jahre 
werden wir eine große Anzahl von fünfzigjährigen 
Gedenktagen zu feiern haben, bei denen die Er- 
innerungen an die Märztage eine große Rolle 
ſpielen. Es eröffnet aber, worauf wir hier auf- 
merkſam machen wollen, unſere gute Stadt Königs⸗ 
berg den Reigen der Gedenktage mit dem 7. Januar, 
indem am 7. Januar 1848 der Senat der Alber- 
tina einen für jene Zeit hochbedeutenden Beſchluß 
gefaßt hat. Damals war nämlich den Juden auf 
der Mehrzahl der preußiſchen Univerſitäten der Zu⸗ 
tritt zum akademiſchen Lehramt, nicht durch das 
Staatsgeſetz, ſondern durch das Univerſitätsſtatut, 
verſchloſſen. Nur Berlin machte eine Ausnahme; 
in Bonn, Breslau, Greifswalde, Halle und Königs⸗ 
berg durfte kein Jude Privatdozent, noch viel 


fragte der Doktor, welcher merkte, 
daß dem Gefangenen jetzt das Alleinſein Bedürf⸗ 
niß ſei. 

„Nein — ich danke Ihnen.“ 

Felix reichte dem alten Arzt zum Abſchied die 
Hand. Dieſer drückte ſie warm und ließ ſie dann 
heftig ſinken — damit die Thräne nicht darauf 
falle, die ſoeben ſeinen Augen entrann. Er war 
nicht in ſo hohem Grade Herr ſeiner Gefühle als 
Felix und ſchämte ſich, zu weinen, deshalb verließ 
er mit einem nochmaligen kurzen Lebewohl raſch 
die Zelle. „Edler Mann — Thränen, die aus 
Menſchenfreundlichkeit vergoſſen werden, ehren den, 
der ſie vergießt, ſie ſind koſtbarer als die Tropfen, 
welche der Liebe fließen.“ 

Felix blieb zurück, ſtumm, unbewegt. Seine 
Züge blieben düſter und ruhig, wie vorher — er 
ſchien gar nicht der Botſchaft mehr zu gedenken, die 
der alte Freund ihm ſoeben überbrachte. Und in 
der That, ſo gewaltig ſein Schmerz war — für 
den Augenblick hatte ein anderer, noch furchtbarerer 
Gedanke ihn faſt ganz aus ſeiner Seele verdrängt. 
Er überließ ſich nicht wie andere in ſolchen Fällen 
dem Gefühl ſeiner Leiden, um erſt dann, nachdem 
er ſeine Kraft, ſich zu quälen, erſchöpft hatte, aus 
ihm ſeine Folgerungen zu ziehen, ſondern er nahm 
das Weh als eine unabänderliche Thatſache und 
zog ſeine Schlüſſe zugleich — mit unerbittlicher 
Logig, ohne zu zögern, ohne zu beben, und führte 
Schlüſſe fort zu Entſchlüſſen und die Entſchlüſſe 
zu Thaten. 

Der geiſtige Tod Sophias bildete das fehlende 
Glied in der Kette der Gedanken, fin denen er in 
der Einſamkeit ſeiner Haft ſo oft Troſt geſucht 
und gefunden hatte. Die heißgeliebte Braut war 
nun — verſorgt, fie bedurfte feiner nie mehr — 
nie — ſie war für ihn wie todt — damit war der 
letzte Beweggrund ſeines Herzens dahin, nichts 
mehr hinderte ihn nun, ſich nun zu befreien, ſich den 
ſeiner noch wartenden Leiden zu entziehen. 

„Wenn ich es nicht thue“, ſagte er zu ſich ſelbſt, 
„ſo erwartet mich das Schickſal Sophias — ich ſterbe 
geiſtig, wie mein Liebſtes auf Erden, und wenn ich nicht 
ein bewußtes Sein leben ſoll, dann will ich lieber 
ſterben.“ 

„Habe ich denn noch eine einzige Hoffnung, aus 
dieſem Grabe erlöſt zu werden? Nein. Ich will 
alles erwägen, denn ich handle nicht im Paroxismus 
des Schmerzes, ich bin bei geſunden Sinnen und 
mein Blut iſt kalt. Alſo, habe ich noch eine 
Hoffnung? Ich würde vergeblich mit der Laterne 
des Dyogenes danach ſuchen. Keine Ausſicht auf 
Befreiung als durch den Tod! Wann kann ſie ein— 
treten? Vielleicht in kurzer Zeit, vielleicht erſt ſpät. 
Warum ſoll ich alſo zögern, ſie ſchneller herbeizu- 
führen, wenn die Friſt, die zwiſchen jetzt und ihrem 
Eintritt liegt, für mich nichts bietet, was mir das 
Leben auch nur noch erträglich erſcheinen laſſen 


weniger natürlich Profeſſor werden. In Königs⸗ 
berg waren durch das Statut nicht nur die Juden, 
ſondern auch die Katholiken ausgeſchloſſen; es heißt 
in dem Eid, welchen der Dozent bei ſeinem Ein⸗ 
tritt in das akademiſche Lehramt ſchwören mußte, 
in deutſcher Ueberſetzung: „Ich ſchwöre, daß ich die 
wahre und reine Religion des Evangeliums an⸗ 
nehmen und die heilige Lehre nicht mit der Philo⸗ 
ſophie verfälſchen werde.“ Obgleich man zweifelhaft 
ſein kann, ob das „Evangelium“ ſich nur auf die 
evangeliſche Religion beziehen ſoll, ſo wurde dies 
doch aus der Stiftungszeit heraus als die Intention 
des Stifters angenommen, und die neuen Statuten 
vom Jahre 1843 ſprachen demgemäß aus, daß bei 
der Univerſität Königsberg nur Lehrer evangeliſcher 
Konfeſſionen anzuſtellen ſeien. Wann nun der 
Ausſchluß der katholiſchen Gelehrten beſeitigt wurde, 
iſt uns nicht bekannt; am 7. Januar 1848 wurde 
aber vom Senat beſchloſſen, die Juden an der 
Albertina als akademiſche Lehrer zuzulaſſen. 
Unſeres Wiſſens war, nachdem auf dem Vereinigten 
Landtage die Frage zur Diskuſſion geſtanden hatte, 
die Königsberger Univerſität pie erſte von jenen 
oben genannten fünf Univerſitäten, welche aus ihren 
Statuten die Beſtimmung, welche die Juden vom 
Lehramt ausſchloß, beſeitigte. 
Königsberg, i. P., 7 Januar. Eine ſozial⸗ 
demokratiſche Parteiverſammlung hat für die 
Reichstagswahl den Rechtsanwalt Haaſe für den 
Stadtkreis und den Cigarrenhändler Schnell für 
den Landkreis Königsberg aufgeſtellt. 
Königsberg, 5. Januar. Der verantwortliche 
Redakteur der „Königsberger Volkstribüne“, 
Albert Erdmann, war unter Anklage geſtellt, den 
Rittergutsbeſitzer Popendieck⸗Dahlheim durch einen 
in der Nr. 31 des genannten Blattes enthaltenen 
Artikel mit der Ueberſchrift „Landproletarierloos“ 
beleidigt zu haben. Das Ergebniß der Beweis— 
aufnahme in der heutigen Berufungsinſtanz (das 
Urtheil des Schöffengerichts vom 9. September v. J. 
lautete: 50 Mk. Geldſtrafe ev. 10 Tage Haft) 
ergab nach den Ausführungen des Herrn R.⸗A. Dr. 
Lichtenſtein, als Vertreter des Herrn Papendieck, 
daß es ſich lediglich um eine parteiegoiſtiſche, beab- 
ſichtigte ſchwere Beſchuldigung über die Perſon des 
Privatklägers handle. Er plaidire für Verwerfung der 
Berufung Erdmann's und erachte eher eine Gefängniß- 
ſtrafe für am Platze. Herr Rechtsanwalt Haaſe, als Ver— 
treter des Angeklagten, entgegnet, daß es ſich 
keineswegs um ein parteitaktiſches Manöver bei 
dieſem Artikel handle. Da der Ortsarme Bartſch 
nach den an Ort und Stelle eingezogenen Erkundi⸗ 
gungen als ein durchaus glaubwürdiger Mann be⸗ 
zeichnet worden ſei, da ferner ſechs der bei dem 
Vorgang an der Börſe zugegen geweſenen Perſonen 
den Wortlaut der Mittheilung des Bartſch bei 
ihrer Vernehmung beſtätigen, ſo habe der Redakteur 
Erdmann nicht angeſtanden, den Artikel zu ver- 
öffentlichen. (Das betreffende Exemplar der Nr. 31 
wurde dem Privatkläger unter Kreuzband zuge— 
ſtellt.) Bartſch ſei von Herrn Papendieck ſo⸗ 
wohl als von dem Ziegelmeiſter Jaguſch als ein 
fleißiger, ſtrebſamer Arbeiter bezeichnet worden, 
— ſo lange er geſund geweſen ſei, wenn er nun, 
alt und ſchwach, natürlich nicht mehr ſo viel leiſten 
könne, ſo ſei eine Verweigerung des Eſſens eine 


könnte?“ 

Nach einer kurzen Pauſe fuhr dann Felix in 
ſeinem Selbſtgeſpräch fort: „Wem ſchade ich durch eine 
ſolche That? Niemand — denn ich bin allein — 
würde auch nur eine Seele auf dem Erdenrund 
exiſtiren, die mein Tod ſchädigen oder betrüben 
könnte, ſo würde ich weiter leben. Wenn ich aber 
Niemand ſchade und mir nütze, ſo bin ich ein Thor, 
wenn ich nicht ſterbe, während die Möglichkeit, 
vom Leben zu ſcheiden, nun ganz in meiner Ge— 
walt iſt. 

Es giebt Fälle, in welchen Weiterleben Feig⸗ 
heit iſt. Hier iſt ein ſolcher. Ich habe durch alle 
Demüthigungen, durch alle Martern hindurch meinen 
Kopf aufrecht erhalten, alſo darf ich wohl den An— 
ſpruch erheben, für muthig zu gelten. 

Ich würde weiter leben, wenn mir auch nur 
eine Hoffnung auf Rettung übrig bliebe, aber ohne 
dieſe — wozu noch länger ein Sklave, ein Ge— 
quälter fein? Ich will nicht einem Leben entgegen- 
gehen, in dem ich nicht mehr weiß, was ich bin 
und was ich thue. 

Was bin ich denn hier? Der Leibeigene eines 
niedrig geſinnten ungebildeten Knechtes, der mich 
peitſcht, wie einen Hund, nach ſeiner Willkür und 
Laune, aus Grauſamkeit und Nichts würdigkeit. 

Ich führe das Leben eines Kettenhundes — 
nein, ein Kettenhund iſt freier als ich, er darf 
wenigſtens noch Luft athmen, ſich ſatt eſſen, und 
jene Kette geſtattet ihm Raum zu einiger DBe- 
wegung, er darf ſeinem Kummer in Geheul Luft 
machen — ich liege hier an einen Schublargen ge- 
kettet, in ſtinkender Luft, unrein, einſam, frierend, 
im Schmutz — o, Felix Volkofski. wie weit iſt es 
mit dir gekommen? 

Biſt Du noch derſelbe Felix, welcher die Welt 

einſtürmen zu können und durch ſeine Fähigkeiten 
ſeinen Brüdern Erlöſung bringen zu können ver⸗ 
meint? 
Nun, was ich nicht zu thun vermag, wird durch 
Andere geſchehen, ich werde Jünger, ich werde Nach⸗ 
folger haben, denn die Idee können die Tyrannen 
niemals tödten, wenn ſie auch ihre Träger in Ketten 
und Banden ſchlagen. . 

Darum zur Thal Felix, du wirſt freilich 
anders beſtattet werden, als du es dir ehemals ge— 
träumt im Bewußtſein deſſen, was du gethan und 
noch hätteſt thun können — du wirſt wie ein 
todter Hund verſcharrt werden — aber Leichen ſind 
glücklicherweiſe nicht mehr ehrgeizig.“ er 

Schon während er bei ſich ſelbſt dieſe Betrach— 
tungen anſtellte, hatte unſer Freund das Vermächt- 
niß ſeines früheren Reiſegefährten, des armen 
Brodjag, aus ſeinem Verſteck in ſeinem Gewand 
hervorgeholt, mit bitterem Lächeln ſchaute er das 
kleine unſcheinbare Gläschen an, deſſen Inhalt die 
Macht beſaß, die höchſte und herrlichſte Offenbarung 
der Natur, den Menſchen unfühlbar zu vernichten, 


Härte. Herr Papendieck habe auch eine Berichtigung 
garnicht verlangt und ſei der Angeklagte bei einem 
Zurückkommen auf dieſelbe Angelegenheit in ſeinem 
guten Glauben beſtärkt geweſen. Bartſch habe be- 
ſchworen, daß er ſeit vier Jahren nur noch einmal 
des Tages Eſſen bekommen habe. Herr Rechtsan— 
walt Haaſe reſumirt ſeine Darlegung dahin, daß 
alle Behauptungen des Bartſch erwieſen ſeien. Ur- 
theil: Verwerfung der Berufung der Parteien, Auf⸗ 
hebung des erſten Urtheils dahin, daß an Stelle 
der ev. normirten Haftſtrafe Gefängnißſtrafe von 
zehn Tagen tritt. Die Koſten fallen den Parteien 
zur Hälfte zur Laſt. 

Goldap, 4. Januar. Einem Lehrer des 
Kreiſes Goldap, welcher einige Privatſchüler in 
Penſion hatte, iſt neulich folgender Beſchluß des 
Schulvorſtandes feiner Sozietät zugegangen: „Fer⸗ 
ner beſchloß der Schulvorſtand, daß vom 1. Okt. 
d. J. ab, wenn Knaben oder Mädchen, welche nach 
der Einſegnung die hieſige Schule beſuchen, der be- 
treffende Lehrer eine Entſchädigung für jedes Kind 
à Kopf pro Monat eine Mark, an die Schulkaſſe 
zu zahlen hat, welches dem Lehrer bei der viertel- 
würden Ratenzahlung in Abrechnung gebracht 
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Goldap, 5. Januar. Vor dem Weihnachts— 
feſte ging bei dem hieſigen Poſtamte ein in Til- 
ſit aufgegebener Brief mit der Adreſſe: „An 
meine liebe Großmama in Goldap“ ein. Den 
Poſtbeamten iſt es auch ohne Oeffnung des Briefes 
gelungen, das richtige Großmütterchen zu ermitteln 
und dem kleinen Tilſiter Enkelchen zur Beſitznahme 
des gewünſchten Chriſtgeſchenkes zu verhelfen. 

Tilſit, 7. Januar. Aus dem Verband des 
alten Grundbeſitzes iſt der Oberſtaatsanwalt 
v. Plewe-Dwariſchken in Königsberg in das 
Herrenhaus einſtimmig gewählt worden. 
Schacktarp. Unter Schacktarp verſteht man 
jenen gefährlichen Zuſtand im Memeldelta, bei 
welchem die Gewäſſer mit Eis bedeckt ſind, welches 
zwar die Schifffahrt hindert, aber doch nicht ſtark 
genug iſt, um Perſonen und Fuhrwerke zu tragen. 
Da die Wege bei einer derartigen Witterung in 
unpaſſirbare Moräſte umgewandelt ſind, ſo ſind die 
Niederungsdörfer während des Schacktarps von 
jedem Verkehr mit der Außenwelt abgeſchloſſen und 
es verkehrt weder die Poſt, noch findet ein Schul— 
beſuch ſtatt. In dieſem Jahre hat der Schacktarp 
ſchon mehrere Wochen lang angedauert, jo daß 
nicht allein zahlreiche Unglücksfälle, ja Verluſte 
an Menſchenleben zu beklagen geweſen ſind, 
ſondern auch den Dorfbewohnern Mangel und 
Elend droht. Die Heuvorräthe ſind erſchöpft und 
müſſen von meilenweit entfernten Haufen erneuert 
werden, an Lebensmitteln, wie z. B. Mehl, beginnt's 
zu mangeln, und alles muß auf dem Eiſe herbei- 
geſchafft werden. Die Noth treibt die meiſt arme 
Fiſcherbevölkerung hinaus zu ihrem Gewerbe auf die 
dünne Eisdecke des Haffes; alle dieſe Umſtände wirken 
zuſammen, um die Lage der armen Bevölkerung zu 
verſchlimmern. Nur ein kräftiger Froſt könnte 
ſchnelle Hilfe bringen. 


den Verbrecher wie den Guten, den Narren wie 
den Weiſen, den Bettler wie den König — alle 
denkenden Weſen dieſer Erde vergehen durch einen 
einzigen Tropfen, vielleicht einer farbloſen, durch 
unbewußte Kräfte wirkenden Flüſſigkeit. Gift! 
Welch merkwürdigen Klang dieſes Wort beſitzt, 
welche Räthſel trotz unſerer gelehrteſten Chemiker 
es in ſich einſchließt! g 

„Ich hätte nicht gedacht, dich je zu benutzen, 
als der unglückliche alte Mann dich mir ſterbend 
in die Hand drückte, du ſeltſames Geſchenk,“ 
flüſterte Felir, indem er es mit dem grauenhaft 
anzuſehenden Wohlgefallen des Verzweifelken empor 
hielt, „und nun biſt du doch mein beſter Freund! 
So lange ich dich bei mir trug, war ich noch frei, 
denn ich beſaß die Verfügung über Leben und Tod, 
den Schlüſſel zu der Pforte dieſes Kerkers.“ 

Er öffnete langſam das Fläſchchen und foı 
den ſcharfen Duft der wenigen Tropfen ein, die es 
enthielt mit der Wolluſt des freiwillig 
Sterbenden, der in der Selbſtvernichtung Erlöſung 
ſucht und kein Wiederauferſtehen fürchtet — dann 
führte er das niedliche Gefäß zögernd an die 
Lippen. 

Seine Hand zögerte doch ein wenig, als er 
damit ſeinen Mund berührte, er hielt einen Augen⸗ 
blick inne, aber nur einen Augenblick, daun ſog er 
mit raſchem Entſchluſſe das foftbare Naß auf, das 
ihm endlich, ja endlich Ruhe und Frieden zurück⸗ 
geben ſollte — ja für immer! — — — 


35. Kapitel. 
Um eine Stunde. 
Wieder öffnete ſich die Kerkerthür, diesmal für 
drei Männer von ſtattlichem Aeußern, von denen 


einer die Uniform eines königlichen Offiziers trug. 


„Wie geſagt, Herr Hauptmann,“ nahm der 
älteſte der drei, der Inſpektor, das Wort, „der 
Gefangene wurde uns von dem Gouverneur von 
Tobolsk als ein äußerſt gefährlicher Burſche be⸗ 
zeichnet, der in engſten Gewahrſam zu nehmen ſei. 
Wir haben nur unſere Pflicht gethan, indem wir 


„Schändliches Bubenſtück, dieſes Lazareff!“ un⸗ 
terbrach ihn Hauptmann Borodin zornig, „nie hat 
ein edlerer und unſchuldigerer Menſch, ein Menſch 
von ſo hohen Tugenden und ſo glänzenden Fähig⸗ 
keiten die Luft einer Gefängnißzelle geathmet. Was 
iſt das, nennen Sie das überhaup“ eine Zelle?“ 
rief der Offizier beim Anblick des Gefängniſſes aus. 
„Das iſt ein Stall, für die Hunde zu ſchlecht, in 
welchem der kräftigſte Mann in den erſten fünf 
Minuten in Ohnmacht fällt. Felix Volkofski, 
mein alter Freund, wo ſind Sie?“ 

Felir richtete ſich mühſam auf. 
des Sprechers ſchien ihm bekannt— 

N (Schluß folgt.) 


Die Stimme 


